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Die Symphonie des Lebens. 
9. Betri 1, 5—7. 
Bon H. P. Janz, Main Centre, 


(Fortjegung.) 

Tugendjam ijt ein feites, unüber 
windliches Vornehmen, das nicht jo 
feiht von jedem Wind oder lojer Leh 
re bin und ber getrieben wird. Zu 
Salomo jagte ſein alter, bald ab 
icheidender Vater: „Sei ein Mann!” 
Charakterfeſſe Männer fehlen uns 
heute befonders. Einen griechiſchen 
Gelehrten ſah man am heilen Tage 
mit. einer brennenden Xaterne Die 
Strafe entlang geben. Als man ihn 
fragte, warum er am lichten Tage 
mit der Laterne auf der Straße ber- 
umipaziere, jagte er: „Ich ſuche Män 
ner!” — Uns fehlen audı heute nod) 
jeite, tugendhaite, jolide Männer. 
Man findet nur wenige. Jemand 
der da kann demütig jein und ich 
beugen, wo er Unrecht getan, ſchlägt 
die zweite Note auf der Tonleiter 
tapfer an. Kommt die Tugendnote 
zu ihrem Net, dab aus ihr ein bel 
ler, ſich weittragender kryſtallner 
Ton hervorgerufen wird, ſo fieht man 
die Jugend und auch die älteren Per 
fonen im leid der Frömmigkeit, 
im Gewand der Redtichaffenbeit und 
Moralität; Sittlichkeit it dann ihr 
Stab, mit dem fie durchs Leben pil 
gern, und Gewilienhaftigfeit der 
Surt der die Frömmigkeit um 
ſchließt; mit Pflichtgefühl find fie ae 
itiefelt und mit dem Sporn der 
Selbſtbeherrſchung umichnallt; wie 
auf Adlersflügeln werden ſie von der 
Lauterkeit getragen und wie auf ei 
nem Felſen ruhen fie auf ihrer Hoch 
und Großherzigkeit, in ſelbſtloſer 
Weiſe ſich zu opfern für die Menſch— 
heit und für die Sache des Herrn. 

Da dies eine Tonleiter iſt, kom 
men wir mit jeder Note eine Stufe 
höher. Die Tugendnote iſt die „Su 
pertonie“, die höhere von den beiden 
erwähnten. Wir bedürfen einer 
Srumdnote, die „Do“, um unten in 
der Tiefe den Anfana der Töne zu 
ſchlagen. Doc wir fünnen nicht um- 
ten bleiben; wollen wir die Tonlei 
ter aanı aebraudhen, fo müſſen wir in 
höbere Regionen hinein. Haben wir 
auf der ameiten Stufe. der Tugend 
note, foliden, feiten Fuß aefaht, To 
fünnen wir die dritte erflimmten und 
war die „Mediant“ Note 
oder Stufe brinat uns in die Nähe ei 
nes aefährliben Zwiſchenraumes. 
Denn der Raum zwiſchen ber drit- 
ten und vierten Note iſt mit eimem 
Salbton gefüllt. Auf der dritten 
Stufe der Tonleiter herricht die Note 
der 

(Frfenntnid. Dies iſt eine der 
ſchönſten Tonlagen der ganzen Stala. 
Welche herrlichen, angenehmen, Tieb 
lich klingenden kryſtall hellen Töne 
befördert doch die Erkenntnis! — 


— 
Dieſe 


Aber da ſie jo in der Nähe der gefahr- 
vollen Kluft des Halbtones iit, will 
lie oft in Mißtöne ausarten. it die- 
les die dritte Stufe, die dritte Ton 
lage in der Tonleiter, jo liefert jie 
ich auch in einem Trippeltone aus, 
Drei Tonausklänge fommen auf die 
ſer Zeiterjtufe zur Reife, und zwar: 
l. Die Sündenerfenntnis. Das 
Lojungswort diejes Teiles der Note 
it: „Inwärts“! Wie oft macht ſich 
bei dieſer zarten Seite der Note ein 
Mißton bemerkbar! Alles andere 
will die Menſchheit, aber nicht Er 
fenntnis ihrer Side! Man will 
nicht zugeben, da man ein großer 
Sünder iit. Hier tritt oft eine fal 
ihe Selbitbeurteilung ein. „Xa, an- 
dere, die haben es wohl nötig, ein- 
mal ins Selbitgeriht mit all ihrer 
Frommtuerei zu geben: aber ich bin 
ja ‚all right’. Ich bin nicht jo wie 
andere Leute, Räuber, Ungerechte, 
Ehebrecder; ich faite zweimal in der 
Woche und gebe den Zehnten von al 
lem das ich habe: gehe immer pünkt 
lich zur Kirche, zum Abendmahl und 
zur Fußwaſchung; day ich feiner 
Sündenerfenntnis bedarf, ſchließe ich 
aus der Tatiache, dab ich bei Gott 
muß in Sumiten iteben, denn Er ſeg 
net mich reichlich; ich babe ſchon 5 
Viertel Land und nächſten Serbit kau 
fe ich meinem armen Nachbar noch 
das ſechſte weg.“ So denkt bei 
ſich ein Selbſtgerechter unſerer Zeit. 
Sein Nächſter aber, ganz von ſeinem 
zerknirſchten Gefühl überwältigt, ruft 
nur aus: „Gott Sei mir Simder and 
dig!“ Welcher von diefen beiden hat 
die Note am richtigiten zum Ton- 
laut gebracht? Sicherlich der letztere. 
Durch Troß, Sartnädiafeit und 
Starriinn, voller Vorurteil und Un 
duldiamfeit, ja gang veriunfen in 
PVigotterie und Verblendung ob feiner 
erhabenen Stellung bei Gott, fommt 
diefe Note bei mandem gänzlich in 
Mißton. Sündenerkenntnis iſt ei 
nes der notwendigſten Dinge auf re 
ligiöſem Gebiet. Ohne Sündener— 
kenntnis, ohne das Gefühl der Sün 
denſchuld, der Straffälligkeit. des 
Vergehens gegen Gott und Menſchen, 
wird man nie die Binnen der Türme 
des Neuen Neruialems zu ſehen be 
fommen. Nur dann erit fommt die 
je Note auf der Tonleiter zu ihrem 
Recht, wenn man zerknirſcht an Geiſt 
und Seele ihre Stufe beiteigt. 
(Fortſetzung folat.) 


Diefer Kalender bat 6 Sonntaae 
in Schwarzdrud, an denen die Pibel 
nejellihaft unter Zeitung von Pre— 
diger €. Salter um 11 Uhr vormit 
tags eine Andacht über Radio halten 
wird, 


— > 


Die eigene Laft. 


Ein jeder hat jein Kreuz zu tragen, 
Ein jeder feine eigne Laſt. 

So iſt in allen Lebenslagen 

Es einem jeden angepaßt. 

So hat auch jeder Freuden 

Und jein Vergnügen, dann und warn, 
Es wechleln Freuden und auch Leiden 
Sich immer auf der Xebensbahn. 


Hier gebt’s durch 
niſſe, 

Was Herz und Sinne oft beſchwert. 

Doch kommen oft auch Wohlgenüſſe, 

Die ſind des Lebens wieder wert. 

So wechſeln ſich denn die Gefühle, 


manche Kümmer— 


Und man wird für die Zeit geſtählt, 
Daß man in all dem Weltgewühle 
Sich noch zu den Beglückten zählt. 


Wenn man von ındern ſieht und hö— 
tet, 
Wie’s diefem oder jenem gebt, 
Dann fühlt man lang nicht fo bes 
ichiveret 
Weils oft viel beffer um ung ſteht 
Und man dantt Gott und iſt zufrie- 
den 
Mit feinem Kreuz und jeiner Lait. 
Ein jeder trägt was ihm beidhieden, 
Weil dag fire ihn am beiten paßt. 
F. E. Ortmann. 


—_ 


Ifraels herrliche Zufunft. 


Welch eine Fülle herrlidhiter Ver- 
beigungen finden wir in der Schrift, 
bon denen jehr viele in eriter Linie 
an die Adreſſe des Volkes Iſrael ge 
richtet jind! Aber auch Strafgerid 
te. Und wie Ddieje bisher an den 


ſelben buchſtäblich vollitredt wurden, 
jo gewiß werden audy jene bis ins 
fleinite Nota in Erfüllung geben. 
Für uns Menſchen türmen fi da 
himmelhohe Scywierigfeiten. Unfer 
großer, allmädtiger und allweiſer 
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nonifische Bumdschan 


LZaffet uns fleikig fein zu halten die Ginigkeit im Geift. 








Bundesgott wird fie alle mit Leich— 
tigfeit überwinden. Freilich, wie 
uns die Offenbarung es klar zeigt, 
geht es durd) die furdtbariten Gerich— 
te. Aber wie ein Pharao überwun- 
den wurde, fein Volt Iſrael ziehen 
zu laſſen, jo kommt der Herr aud) 
bier zum Ziel. In Kap. 19 und 
20 bis zum 6. Verje wird uns kurz 
und klar gezeigt, wie der Bundesgott 
Siraels, dieſem drei gegebene hervor- 
tragende Berheigungen einlöjt. Die 
erite — Erridtung der Königsherr- 
Ihaft: „Hallelujah! denn der Herr 
unjer Gott der Allmächtige, iit König 
geworden“; die zweite Erneue- 
rung des Bundes: „Die Hochzeit des 
Lammes ijt gefommen und fein Weib 
bat fich bereitet”; die dritte — Er- 
richtung des FFriedensreihes: „Sa— 
tanas gebunden auf 1000 Sabre, .... 
damit er die Völfer nicht mehr ver- 
führe”, 

Dei Ankündigung der Geburt Je— 
fu durch den Engel Gabriel fügt er 
noch die merkwürdige Ankündigung 
hinzu: „Und Gott der Serr wird ihm 
den Thron feines Vaters David ge- 
ben, und er wird regieren iiber das 
Haus Jakobs in Ewigkeit und jeines 
Reichs wird fein Ende nehmen.“ An 
dieſe Zufage und viele andere denken 
die Nünger Nefu, als fie ihn unmit- 
telbar vor feiner Himmelfahrt fra- 
gen: „Herr, aibit du in dieſer Zeit 
Sirael die Königsherrichaft wieder ?” 
Seine Antwort lautet, daß der Ba 
ter Seiten und Stunden dafür feitge- 
fett, es aber den Seinen weislich vor- 
enthalten habe. „Wie unergründlic 
find Gottes Gerichte und unerforic 
lich feine Wege”! Bei aller icheinba- 
ren Verworrenbeit alles Geſchehens 
in der Menſchheitgeſchichte merft ein 
Bibelgläubiger Gottes Sand, die al- 
les führt und regiert. Und wenn 
dann jeine Zeit fommt, klappt alles 
und feine Pläne führt er wunderbar 
aus, So geſchah es bei dem eriten 
Kommen unferes Serrn und Hei 
landes in Niedriafeit; jo wird es 
auch jein, wenn er zum andern Male 
fommen wird in Herrlichkeit. An- 
betungsvoll jehen wir, wie der Herr 
den Entwidlungsaang der Welt un- 
aufbaltiam diefem Ziele zuführt. 

Im Einklang mit vielen alttejta- 
mentlihen Weisfagungen, wird, uns 
in Offenbarung 19 in gedrängter 
Kürze die Aufrichtung der Königs- 
berrihaft Niraeis geſchildert. Man 
vergleiche folgende Schriftitellen: Pi. 
2; Ief. 9, 6; 59, 1621; 63,1—6; 
Sei. 37, 24; Sad. 14, 1—9 und 
viele andere Stellen. In Sad. 12, 
10 ff. wird uns geichildert, wie Sira- 
el den Herrn an jeinen Wundenma- 
Ien erfennt, in tiefite Reue und Buße 
gerät und ihn als feinen Meſſias an- 
nimmt. Der zweifelnde Thomas iit 
ein jchlanendes Vorbild feines Vol— 
fes. In Jeſ. 66, 6—14 wird die Be— 
fehrung, die Wiedergeburt Niraels 
bei der Erfcheinung des Königs aller 
Könige ſehr anichaulich beichrieben. 

Da iſt die Zeit gefommen, melde 
die alten Propheten fo ſehnſüchtig 
berbeimünichten und in fo glühenden 
Farben fchilderten, da nämlich „der 
Herr mit dem Haufe Nuda einen neu- 
en Bund aufrichten werde......... 
denn ich mwill ihnen ihre Miifetaten 
beraeben und ihrer Miſſetaten nicht 
mehr gedenken“! Das, um jeiner 
Hurerei veritoßene Weib Xirael. wird 
dann bom Serrn in Gnaden wieder 
aufgenommen werden. Weld ber- 





Mennonitifche Rundſchau 


ablaſſendes Erbarmen und unendli— 
che ſuchende Liebe unſeres Gottes tut 
ſich hier kund! „Die Hochzeit des 
Lammes iſt gekommen und jein Weib 
hat ſich bereitet.“ Tief in Reue und 
Buße hat es (Iſrael) ſeine Sünde 
der Verwerfung ſeines Meſſias er— 
kannt und nun „wurde ihr gegeben, 
ſich zu Eleiden in feine Leinwand, 
rein und glänzend; denn die Lein- 
wand iſt die Gerechtigkeit der Heili— 
gen.“ Und der Zeitpunkt iſt gefom- 
men, den der Herr in uralter Zeit 
fejtjegte und beitimmte: „Sch (der 
Herr) will dich (Sirael) mir verlo- 
ben auf ewig und will dich mir ver 
loben in Gerechtigkeit und Recht, in 
Liebe und Erbarmen und will did) 
mir verloben in Treue und du wirit 
den Herrn erfennen“! Hoſ. 2, 21. 22. 
Denn „ich will ıneines Bundes geden- 
fen, welchen ich mit dir in den Tas 
gen deiner Nagend mit dir geichlof 
fen babe, und will einen ewigen 
Bund mit dir aufrichten.“ Heſ. 16, 
59. Welcher Art die Hochzeit des 
Zammes mit Jirael jein wird, fön- 
nen wir nur ahnen, aber wie einit 
am Sinai, wird auch diejer Akt ein 
feierlier und jeliger fein. „Selig 
find, die zum Hochzeitsmahl Des 
Zammes berufen ſind“! Ob Bi. 45 
eine Beichreibung derjelben it? 

Was Chriiten dur) Belehrung 
und Erziehung und Staatsmänner 
und Völker mit allen möglichen Mit 
teln verjuchen anzuitreben und ber- 
beizuführen — Friede auf Erden - 
jedody immer weiter vom Biel ab 
fommen, das hat der Fürit des Frie 
dens, Jeſus Chriſtus zuitande ge- 
bracht obne Mithilfe der Menichen. 
ef. 9, 6. Friede und Gerechtigkeit 
küſſen ji, Gnade und Treue begeg 
nen einander. Wenn aud noch Sün- 
de auf der Erde berricht, aber ſie 
wird nicht mehr durch die Verführun 
gen des Teufels, der auf 1000 Nabre 
gebunden ilt, entfacht. Friede und 
Serechtigfeit werden die Merfmale 
dieſes goldenen Zeitalters fein. Krieg 
iit verpönt. Jehovahs Wort und 
Lehre geht aus von Zion, von Neru 
falem, das dann Hauptitadt der Er 
de fein wird. Er, Jeſus Nebovab, 
wird Schiedsrichter fein zwiſchen den 
Völkern, alfo daß fie ihre Kriegswar- 
fen für friedliche Zwecke umſchmie 
den. „Komm, o Haus Jakobs, wir 
wandeln im Lichte des Herrn“! Und 
es trägt dieſes Licht hinaus in alle 
Welt. Alle VBölfer werden zu Jün— 
gern gemadbt. Die Erde wird voll 
der SHerrlichfeit und Erfenntnis des 
Herrn, wie die Waſſer das Meer be 
defen. Dann wird Nirael im voll 
iten Sinne des Wortes ein Segen 
werden allen Völkern. Dann gebt in 
Erfüllung: „Mein Geiit, der auf dir 
iſt, und meine Worte follen nicht von 
dir weichen, Nafob, noch von dem 
Munde deiner finder und indes 
finder, von nun an bis in Ewiafeit, 
ſpricht der Serr Die Völker 
werden zu deinem Lichte mallen und 
die Könige zu dem Glanz, der iiber 
dir erſtrahlt.“ 


Diefe herrliche Zeit, nach der ſich 
die Erde und alle Bölfer auf ihr ſeh— 
nen, mag nod zur Zeit unfers Ge- 
ſchlechts hereinbrechen. Alle Zeichen 
deuten itarf darauf, daß der Serr 
bald fommen wird. Ind mir beten 
umd flehen: Na, Serr Jeſu, fomme 
bald! 


Mit Gruß 


E. H. Friejen. 


Die große Stadt. 
Bon H. B. Janz.) 


Es gab ſchon jehr viele große und 
bedeutende Städte auf dieſer Welt. 
Die Menichheit in ihrem Größenfinn 
ijt von jeher bejtrebt gewejen, ſich ei- 
nen Kamen zu maden durch Auffüh- 
ren von großen majfjiven und folojja- 
len Städten. So finden wir jchon 
in uralter Zeit Gewaltige, die beflij- 
jen waren, große, berühmte Sachen 
berzuitellen und ſich ſomit einen Na- 
men zu maden. Städte wurden ge- 
baut, von Erz und Eiſen allerhand 
Maichinen verfertigt und von Holz 
werf Xnitrumente fonitruiert, von 
denen wir feine Ahnung haben, wie 
aroß und wie erhaben fie mögen ge- 
weien jein. — Später finden wir das 
große Babylon in feiner Größe pran- 
gen, das gewaltige Ninive, die feiten 
Pflanzitätten auf Felſen gegründet, 
Tyrus und Sydon, fie alle find da- 
bin. — Waren die Menſchen damals 
eifrig, große Städte zu bauen, jo 
find fie es heute nicht weniger. 
Wahrlich, große Städte finden wir 
heute auf der Bildfläche der Erde, 
fo wie Leningrad, Mosfau, Berlin, 
Paris, Nom, London, Liverpool, 
Chicago, Los Angeles, aber wohl die 
arößte von allen iſt heute New Norf 
auf dem Rund der Erde. Wie eine 
Königin prangt fie ſtolz am brauien- 
den Ufer des Atlantif und ſchaut mit 
ihren Wolfenfrazern hinüber über 
die Wogen. 

New Horf iit groß. Groß im Um— 
fang, groß in den praditvollen Bau- 
werfen, groß in ihrem täglichen Trei- 
ben, Sagen und Rennen aber wohl 
auc groß in Sünden und fiindlichem 
Treiben. ®ir wollen ung einige er- 
ftaunlihe Dinge von der großen 
Stadt New Norf vorbalten: 

1. Mehr als 60 tägliche Zeitun 
gen werden in New Norf gedrucdt. 
Du darfit alfo jeden Tag 60 verjchie 
dene Zeitichriften durditöbern und 
zu $5 per Jahr $300 allein für Zei- 
tungen ausgeben, die vor deiner Tür 
gedruct werden. 

2. Iſt dir nadı Bejuchern, fo ver- 
ſuche einmal alle deine Gaitfreund- 
jchaft auszuüben und die Bejucher 
New Norfs in dein Haus aufzuneh 
men, die in einem Tage die Straßen 
New Yorks betreten. Würdeſt du es 
fertigbringen, jo viel Zwieback ber- 
zuitellen, dai fie alle jatt würden? 
Es find ja nur 300,000 die du an den 
Veſpertiſch zu nötigen bätteit. Die 
Gaſtfreundſchaft würde dir wohl auf 
mehrere bunderttaufend Dollar fom- 
men. 

3. Sede 10 Minuten taucht in den 
Straßen New Norf3 ein neues Ge— 
ſchäft auf. Man iit beim Eröffnen 
eines neuen Geichäftes oft neugieria 
und geht bin au ſehen, wie ſich's 
madt. In New Norf fünnte man 
diefe Art Neugierde zur Genüge itil 
len, wenn man mühte 144 Mal an 
einem Tage neue Geſchäfte beſuchen. 

4. Biſt du intereffiert zu wiſſen, 
wie oft ein Paſſagierzug zwiſchen 
MWolfenfrazern und anderen folojia 
len Bauten in die Großſtadt berein- 
hrauit, fo ſike einmal hoch oben im 
Fenſter bes Freiheitsturmes und ach— 
te auf die einlaufenden Paſſagierzü 
ae: Nede 52 Sekunden brinat ein 
Vaſſagierzug Roit. Erprek und Rai 
ſagierzug in die Stadt hinein. 1661 
Raflanierziige ziehen alſo mit Anit- 
tern und Krachen, Braufen und Rol- 


7. Jannar 


tern durch die Dichtbejegten Häuſer— 
Ihichten hindurch! — Welch ein Le— 
ben! 

5. New York ijt aber aud) gut ver: 
jorgt mit Theater und Kinos. Ks 
birgt deren mehr als 700 in ſich. Du 
fönnteit jeden Tag im Jahr ziwei- 
mal und jedes mal in ein anderes 
Iheater oder Kino gehen. Der Teu: 
tel muß auch ſehen, wie er jeine Ver: 
ehrer amüſieren fann. Er iſt nicht 
müßig. 

6. Das Gute iſt in New Yoöork auch 
vorhanden. Man darf dort nicht 
verkommen an dem inwendigen Men— 
ſchen. Mehr als 1500 Kirchen befin— 
den ſich auf dem Flächenraum dieſer 
Stadt. Nur ſchade, daß wohl in den 
meiiten Kirchen Satan die Kanzel 
inne haben wird, denn höhere Kritik, 
Nationalismus, Modernismus und 
Evolutionslehren werden wohl die 
größte Rolle in den verjchiedenen De- 
nominationen fpielen. Mit all ih 
rem äußerliden Putz und Schmuck 
wird auch dieſe Stadt müſſen, wie 
ein Babylon, nad der Entrücdung 
der Heiligen, untergehen. Wehe, we: 
be dir New Norf, wären jo viele Kir— 
den in Sodom und Gomorra qewe- 
fen, die itänden wahricheinlich heute 
no! — 

7. Auch das inziale Leben wird in 
ihren Hallen gut und voll ausgenutzt. 
In unjeren Kreiſen ſchaut man man- 
ches Mal lange nah Hochzeiten aus, 
Und wenn eine in Ausſicht ſteht, fo 
wird die Plaudermaſchine angefur- 
belt und es wird aeflaticht und gere— 
det, geplappert und geſchwaätzt, daß ei- 
nem das Hören und Schen vergeht. 
Man jchweift ab und breitet fich aus 
über das Baar, jo daß kleine Mük— 
fenfäuger zu Kamelenverſchluücker 
werden. In New Norf würden jol 
de Plauderer wohl nicht aus ihrem 
goldenen Zebensberuf herausfommen 
fönnen, denn jede 13 Minuten wird 
in diefer Stadt Hochzeit aefeiert. Ne 
de 13 Minuten wird ein Baar entwe 
der glücklich oder ewig unglücklich! 
Die meiiten wohl das lettere, denn 
es nimmt nur Monate oder mır ei 
niae Jahre bis fie wieder geichieden 
werden! Schred£lich! i 

8. New Morf liefert auch genug 
Neuigfeit auf dem Gebiet der El— 
ternfreude. Alle 6 Minuten fommt 
in New Mork ein neuer Erdenpilger 
an. Dort gibt'3 genug Unterhal— 
tunasitoff für rauen und wohl aud) 
fir Männer. 

9, New Norf bat mehr Telephone 
als London, Paris, Berlin, Lenin— 
arad und Rom zufammen. Was tit 
ſolch eine Erfindung aber doch viel 
wert! 

10. Diefe Safenitadt befitt eine 
Wajlerleituna, die die aanze Welt 
mit Trinkwaſſer verſorgen fönnte. 

11. Fünf der arößten Brücken der 
Welt findet man in New Norf. 

12. Es wohnen jet mehr als 6 
Millionen Menschen in diefer Stadt. 
Die Hälfte der Einwohner von Ka— 
nada fönnte dort Aufnahme finden. 
Erſtaunlich! 

13. New NYork bat mehr Italiener 
als Rom, mehr Nrländer als Dublin, 
mehr Deutiche als Bremen, und Tie- 
fert Plab für ein Achtel aller Juden 


in der Welt. Etwa 16,000,000 be- 
finden fich in der Welt. 
14. Ueber 2 Millionen Nuden 


mohnen in New Norf und nur 5 Nu- 
denmiſſionsſtationen find dort. Von 
den Xuden fommt das Heil und um- 








x 


IE 





1931 


ter ihnen jollte man jet am meiiten 
mifjionieren. Ein abgeirrtes Volk 
find fie. 

New VYork iit wahrlich eine große 
Stadt. Doc) weiß ich noch von einer 
größeren, die jtellt dieſe noch in den 
Schatten. Die iit nicht auf dieſer 
Welt jebt zu finden, doch wird jie 
noch einmal auf dieje Welt hernie— 
derfommen, es wird das jedod) dann 
ihon die neue Erde fein. Es iſt das 
Neue Jeruſalem von Gold erbaut. 
Ihre Tore jind von einer Perle und 
ihre Sundamentiteine tragen die Na 
men der Apoitel. Dieſe Stadt liegt 
vieredfig und ihr Flächenraum iſt jo 
grob wie aanz Britannien, \rland, 
Frankreich, Spanien, Deutichland, 
Italien, Deiterreidh, die europäische 
Turfei und die Hälite des europäi 
ihen Rußland. Werden die Millio 
nen Gläubige mit ihren Wohnungen 
dort Raum baben? DD ja, unier Gott 
wird Schon dafür jorgen, dal; ein je 
des Kind Gottes dort mit den Sei- 
nen wohnen kann. O wie berrlic 
wird das ſem! In dieſer Stadt iit 
fein Schmerz, teine Ktrafheit fein 
Sojpital, niemand verunglückt dort. 
Dieſe Stadt gebraucht feine Sonne. 
Die Straßen find von durchlichtigen 
Golde. Ein Strom flieht durch dieſe 
Stadt, an dejien Ufern Fruchtbäume, 
die 12 mal im Jahre Früchte tragen. 
Dort werden wir miteinander verfeh 
ren wie bier, eſſen und trinken und 
ewig glücklich u. fröhlich jein! O wä 
ren wir fchon dort! Dieſes Neue 
Serujalem iſt die Wohnitätte des 
Brautigams mit feiner Braut. „Was 
fein Auge geſehen bat, fein Chr ge— 
hört, und in feines Menſchen Sinn 
aefommen iſt, bat Gott denen berei 
tet, die Ihn lieben“. Dieſes iſt Die 
große Stadt. Eine größere aibt es 
nicht. Wenn bier auch ſchon Sehr 
große Städte find, aber jo groß wie 
unfere himmliſche Stadt iit hier doc) 
feine. -2Ort wird niemand eine fin 
itere, ſchlafloſe Nacht durchleben, um 
fere Körper werden nicht mebr von 
Schmerzen durchwühlt werden, denn 
dort haben wir verflärte Zeiber, die 
fi in den Himmelsgegenden wie ein 
Blitz bewegen fönnen. Hier jind wir 
bon manden mancden Lebensum 
ſtänden gebunden und Fönnen uns 
nicht berauswinden, dort find wir 
frei und los von allen ſolchen Ber 
bältnijjen.. Wer möchte nicht zu ſolch 
einer Stadt? 

Altertums Entdedungen. 

In Nr. 45 von 5. Nov. leien wir 
in der M.R. von dem Auffinden der 
Nuinen von Sodom und Gomorra. 
Man nimmt aus den unterirdiichen 
Bauten und Anlegen an, daß die we 
nen der im Sommer unerträglichen 
Hitze angelegt worden ſeien. Nun 
leſen wir aber in der Bibel, daß die 
ſe Gegend „als ein Garten des 
Herrn gleich Aegyptenland war“. 
Wenn nun die Menſchen wegen der 
unerträglichen Site im Sommer in 
unterirdische Wohnungen haben mit 
fen wohnen: wie haben es dann die 
Sirten, die Schafe und das Vieh aus 
halten fönnen? Eleftriiche Kühlan 
barate hatte man leider damals 
noch nicht entdect, jonit fünnte man 
annehmen...... 

Wenn an der Sadıe etwas it. wird 
es genua Mber- und Leichtaläubiae 
aeben, die einen Zieaelitein von Lots 
Bohnung oder ein Stüdchen von der 
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Salzjäule als wertvolles Andenken 
gut bezahlen werden müfjen. In ei- 
ner Herberge trafen vor Jahren auf 
ihrer Heimreife fünf Rompilger zu- 
Jammen. Jeder erzählte feine Er- 
lebnilje und man kam auch auf die 
mitgebradhten Andenken zu ſprechen, 
dabei jtellte eg jich heraus, daß jeder 
einen Huf von Bileams Ejelin mit- 
hatte. Bon einer fünffüßigen Ejelin 
hatten jie aber noch nie etwas gehört. 
Da dämmerte es in ihrem Gehirn 
und es wurde ihnen klar, daß fie be- 
trogen worden waren. Um Geld zu 
machen, bringt der eine die Leute zum 
Weinen, der andere zum Lachen. 
5. C. Ortmann. 


Betet für China! 

Unſere Miſſionare vom China-Miſ— 
ſionsfelde fommen mit folgendem Erſu— 
che der Kürbitte aller ernjten Kinder Got- 
tes. Much würde es jehr erwünſcht fein, 
dab ein jeder diejes ausfchneide und auf 
einen paſſenden Plaß an die Wand hän— 
ae, ſodaß er die Liite jeden Tag zur 
Hand habe. Die Liite iſt in bier Grup- 
pen eingeteilt, für jede Woche eine 
Gruppe, um dann monatlich zu wieder: 
holen. Betet ernitlih im Namen Jeſu, 
und jeine Verheißung gilt noch heute: 
„Bas ihr bitten werdet in meinem Na— 
men, das will ich tun, auf daß der Va— 
ter geehrt werde im Sohne!“ 

Die erite Woche: Für Chriften und 
Suchende. 

1. Betet für eine Bibel und einen Fa— 
milienaltar in jedem Heime. 

2. Betet für wöchentliche Gebetsſtun— 
den und Bibelklaſſen unter Chriſten. 

3. Betet für die in den Dörfern zer: 
ſtreut bon der Kirche fern mwohnenden 
Chriiten, daß fie als fleine Gruppen zu— 
jammen fommen mögen, um Gemeins 
ihaft zu pflegen und fich im Glauben zu 
bauen. 

t. Betet für gemeinfame Bibeltonfe- 
renzen und Netreats diejes Nahres. 

Die zweite Woche: Für ewangeliftifche 
Arbeit. 

1. Betet für tiefergreifende Sünden— 
erfenntnis und ein größeres Verlangen 
nach dem wahren Heil in Chrijto Jeſu bei 
jogenannten Chriiten und Heiden. 

2. Betet für die Bemühungen die Bi— 
bel oder einen Teil derjelben in jedes 
Heim zu tragen. 

3. Betet für die intensive Unterneh 
mung der Huas-zushuassbejuche. 

4. Betet für die Zeltarbeit und das 
Werf der Evangeliumsgruppen. 

>, Betet für größere Sünderliebe der 
Arbeiter und für eine Hare Verkündigung 
des vollen Heiles in Chriſto Jesu. 

6. Betet für mehr Miffionare und die 
Nüdfehr der Geichwiiter W. C. Both. 

Tie dritte Woche: Für medizinische 
Arbeit. 

I. Betet, daß die Miſſionsbehörde ei: 
nen Arzt für China finden möge. 

2. Betet, daß auch ein chriitlicher chi— 
nejticher Arzt fich unſerm Hoipital zur 
Verfügung itellen möne. 

3. Betet für die Aranfenpflegearbeit 
auf den Außenitationen. 

4. Betet, dat der Herr möge das Be- 
dDürfnis eines Autos für unfere Hoipital 
arbeit den Geſchwiſtern daheim aufs Herz 
binden. 

5. Betet für die Krankenpflege im Hoj- 
pital. 

6. Betet für die Seelenretterarbeit un- 
ter den Kranken. 

7. Betet für die Mrantenpflegerinichu- 
le, verbunden mit unjerm Hofpital. 

Die vierte Woche: Für die Erziehungs: 


arbeit. 

1. Betet für alle Anjtrengungen, die 
gemacht werden, um alle Chrijten und 
Zauffandidaten lejen zu lehren. 

2. Betet, dab die chineſiſche Regierung 
möge in ihren Mafregeln, mit Bezug auf 
Miſſionsſchulen und Privatichulen, Bibel- 
unterricht und Andacht erlauben, 

3. Betet für alle unjere Schüler auf 
höheren Bildungsanjtalten, auf daß fie 
mögen zubereitet werden für lebendige 
Werkzeuge Jeſu Chriſti. 

4. Betet für unſere Elementarichulen 
in den Städten. 

5. Betet für unſere Bibelſchule für jun— 
ge Leute in der Vorbereitung für einen 
chriſtlichen Dienſt im Werke des Herrn. 

6. Betet für unſere Bibelunterricht— 
Schulen für Laienglieder. 

7. Betet für unjere Sonntagsichulen 
und Bibelklaſſen aller Art. 

Das Gebetsfreis=-flomitee. 


„Freies“ Korreipondenz; Bibelſtudium. 
(No. 4) 

Immer tveitere Anregungen in diejer 
Sache geben die täglichen Briefe, die ich 
in dieſer Verbindung erhalte. Einiges 
davon betrifft jo viele, daß ich wieder 
die willigen Wochenblätter dazu benuße. 
Die Sache iſt es ja auch wohl wert, wenn 
hunderte in unjern Gemeinden dadurd) 
angeregt werden zu mehr Bibeljtudium. 

1. Unter den Teilnehmern find meh— 
rere junge Prediger, die nicht Bibelſchul— 
aelegenheiten hatten, und viele Sonn- 
tagsfchularbeiter und Jugendvereind-Mit- 
nlieder, die alle öfters Anſprachen oder 
Aufiäße liefern jollen. Die fragen an, 
wie fie aus Ddiejen Lektionen Predigten 
und Aniprachen, reip. Aufſätze (Themas) 
befommen fönnten. Antwort: 3. B. aus 
dem Leftionsblatt über das Evangelium 
Kohannes: Die „Einteilung“ des Buches 
deutet Themata an, und gibt die Napitel 
an, wo man den Stoff findet. Sechs 
oder mehr Themata find da zu finden. 

Etwas über Charaftereigenichaften, 
göttliche oder ungöttliche, fann in dem 
dritten Punkt aus jedem Kapitel gefun— 
den iverden. 

Die grogen Worte in Johannes, die fo 
vielfach vorfommen, geben wenigitens 6 
große Themata an: Liebe, Leben, Licht, 
Wahrheit, Glaube (oder Unglaube), Ge— 
richt. 

Die einzelnen Neden oder Geſpräche 
Jeſu, jedes ein Thema, oder mehr. 

Die vielen „Ih bin“, ein oder meh— 
rere Themata. 

2, Den Gruppen, oder Mlaſſen, die 
miteinander jtudieren, möchte ich antwor—⸗ 
ten: Ich kann nicht für jeden einzelnen 
ein Leftionsblatt jenden; ich brauche die 
übrigen für die einzelnen, von denen täg— 
fi Bitten fommen. Es jei denn, daß 
ich eine neue Auflage druden laſſe, wo— 
su jeßt noch nicht Aussicht iſt. 

Am beiten wäre, wenn der Leiter der 
Sruppe jedesmal die Kragen diktieren 
würde, die man näditesmal durchneh— 
men will. Eine Gruppe (Mlaſſe) sollte 
ivenn möglich mehrmals in einer Woche 
zufammen fommen. 

Wenn ſich noch viele Gruppen finden, 
dann lohnt es fich bald, eine weitere Auf: 
lage zu druden, und dann fann jeder 
einzelne, gegen ganz geringe Zahlung, 
ein eigenes Blatt haben. Aber man pro- 
biere mal das Diktieren. 

Es fönnten — und follten — fich über— 
all folche Gruppen bilden. (Tut das und 
laßt mich's willen). O bat wir bad 
diefe gelegene Zeit beſſer ausnützen möch⸗ 
ten! Man fürchtet ja allenthalben, in 
Gemeinde und Welt, dat auch hier bald 
ſchwere Zeiten fommen werden, wo dann 


„das Wort teuer fein wird.“ 

3. Den Sonntagsfdul-Lehrern und 
Schülern mache ich hier befannt, da 
ich das Gvangelium Lukas in Lektions- 
form für den Drud vorbereite. Die 
SonntagsichulsLettionen der nächſten 6 
Monate find diefem Evangelium entnoms 
men. Ind man follte die Sonntagsichul- 
Lektionen immer im Zufammenbange ftus 
dieren, nicht nur die einzelne Lektion. 
Ind dazu ift ein Studium des Lufas 
Evangeliums gerade jeßt ſehr paflend. 

4. „Wieviel Boitgeld joll man ſenden?“ 
fo fragen viele. Ich mache diejes in den 
Blättern ſchon befannt; aber mancher hat 
es überjehben. 25 Cents wollen wir mal 
jagen. So jenden die meijten ein. (Bitte 
aber nicht kanadiſche Poſtmarken zu fen» 
den). Das wird in den meiiten Fällen 
ausreichen. Wo man die Antivorten nicht 
an mich fendet, braucht es nicht fo viel. 
Aber wenn bon diefer Mleinigfeit etwas 
übrig bleibt, da hilft es nachträglich die 
Druderkojten bezahlen. 

5. Noch habe ih von manchen Lektio— 
nen ein paar hundert Vlätter Vorrat, 
Und wenn die Zahl der Teilnehmer fo 
am Wachien bleibt, dann wird es mohl 
bald einige neue Auflagen geben. 

Es follten nicht nur Hunderte, ſondern 
Taufende unferes Volkes in diefer Wins 
terszeit — bis in’s Frühjahr hinein, die 
Bibel planmäßig jtudieren. Na alle ſoll⸗ 
ten es tun nad) Anleitung foldher Les 
tionen, oder anderer, oder unter jchrift- 
geübten Leitern. 

Aber Bibel itudieren!!! 

Gefegnetes Neues Jahr wünſchend, 

Euer 3.8. Epp. 
1410 Winfield ©t., Los Angeles. 
Fragebogen 

an alle Dirigenten in Manitoba! 

Indem wir berichten, dab in Wink: 
ler Ende Januar 1931 ein Dirigenten 
und Geſangkurſus jtattfinden wird, bit» 
ten wir freundlich, auf unten angeführte 
Kragen uns Ihre Antworten mit umge- 
bender Poſt zufommen zu fallen per Ad» 
reſſe des Schreibers: N. H. Neufeld, P. 
D. Bor 70, Winkler, Man 

1. Kommen Sie zu diefem Nurjus? 
Antivort: 

2. Kommen auch andere Dirigenten 
und Sänger von ihrem Ort und wieviel? 
Antwort: 

3. Welche Tragen und welche Aufga— 
ben würden Sie und ihre Sänger wün— 
chen, damit diejelben auf dem Aurſus 
unterrichtet, erflärt oder verhandelt wür- 
den? 
Antworten: 

4. Wie lange (3 
den Kurſus? 
Antwort: 


5 Tage) wünſchen Sie 


J. M. Elias, Vorfißender. 
KR. 9. Neufeld, Schreiber. 

Dem Gditor Herman H. Nenfeld, 

Zum neuen Nabre 

Ein mutig Herz! 

Sprid nur das Wahre; 

Und bimmelmärts 

Nicht deine Blicke 

In Freud und Leid. 

Im Mibgeichide 

Sei auch geſcheit! 

Im neuen Jahre 

Stets neue Kraft! 

Auf Chriſtus harre, 

Der Kraft, die ſchafft, 

Bis ſie vollendet 

Die Arbeit bier, 

Und Er dir ſpendet 

Den Lohn dafür! 
1 J. W. Neufeld, 











Kerreipondenzen 


Montezuma, Kanfas, 
den 14. Dezember 1930. 

Du ſieheſt Menſch, wie fort und fort, 
Der eine hie, der ander dort, 
Uns gute Nadıt muß geben. 
Der Tod hält feinen andern Lauf, 
Er jagt zulegt die Wohnung auf, 
Uns allen, die wir leben. 

So müſſen auch von hier zwei To- 
desfälle kurz nacdjeinander berichtet 
werden. Am Sonntag, den legten 
Tag im November wurde bier die 
Witwe &. E. Frieſen unter großer 
Teilnahme zu Grabe getragen. Sie 
wurde bier an der Seite ihres Man- 
nes, der ihr vor etiva fünf Monaten 
im Tode voranging, begraben. Sie 
bat ihr Zeben auf etwas iiber 66 Jah— 
re gebradjt und hinterläßt 8 Kinder, 
3 Töchter und 5 Söhne mit ihren 
Gatten und Gattinnen und Kindern, 
ihren Tod zu betrauern. 

Der zweite Fall betrifft unfern 
Slaubensbruder Georg Unrub, der 
nad) einer langwierigen Krankheit, 
eine Art Lähmung, von etwa elf Mo- 
naten itarb, und am 8. dieſes Mo- 
nats auch unter großer Beteiligung 
zu Grabe getragen wurde. Er ſtarb 
aud in feinem 67. Lebensjahre und 
binterläßt fein liebes Weib und A 
Kinder, 2 Söhne und 2 Töchter, alle 
noch daheim, feinen Tod zu betrau- 
ern. 

Die Witterung war bis jett jehr 
milde und ſchön und wir haben eine 
Reihe von mwunderichönen Tagen zu 
verzeichnen. Jedoch heute Morgen 
bat ſich das Wetter geändert und es 
ichneit ganz fleikia in einem fort. 
Folglich ſieht e8 recht winterlich aus. 
Sehr wahricheinlich werden wir bier 
dieſes Jahr mal weiße Weihnachten 
bekommen, was nicht oft vorfällt. 
Wünſche allen lieben Rundſchaule 
ſern ſowie auch dem Druckerperſonal 
fröhliche Weihnachten und ein glück— 
liches, Seil und Segen bringendes 
Neues Nahr. G. K. Giesbrecht. 

Marion ©. Daf. 

Einlienend ſchicke ich einen Scherf 
fiir die Rımdichon biz 1932. Das 
Metter iit bier noch immer recht ichön, 
Bis jebt iſt e8 mal ein paar Tage 
falt geweſen und dann wieder ſchön. 
Schnee haben wir jetzt nicht. Gruß 
an alle Leier. Fröhliche Weihnachten 
und ein glückliches Neues Jahr Sei 
allen gewünſcht. Bitte, fann jemand 
das Lied „Als ich Abichied nahm“ 
in der Rundichan brinaen? 

Frau C. T. Voth. 


(Fin Lebenszeichen. 
Achtzehnhundertfünfzigzwei 
Fam für mich die Zeit herbei 
Auf der Erde zu erſcheinen 
Auf der Mutter Schoß zu 
Ruhen an der Mutter Brut, 
Doh es iit mir unbewußt. 

Aus dieſem fünnen die Leſer ſe— 
hen. inte alt ich bin, gerade in dieſer 
Dert. Noch bin ich ſchön geſſund. Von 
meinem Arebsleiden (voriaen Win— 
ter) ht mich der J. Seilond aeheilt, 
Ihm die Ehre dafiir! Wir hatten 
hier eine beweante Zeit. Heſ. 37 er- 
füllte jich, die Totenbeine fingen an, 
fih ı reaen, viele Sümder fehrien 
au Gott um Erbarmen und Er erbör- 
te und beanadiate, fo daß mir nahe 
on 30 Serlen durch die Taufe in den 
Tod Christi begraben durften. Gott 


weinen 
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will nicht den Tod des Sünders, jon- 
dern dab er ſich befehre und lebe. 
Noch arbeitet der Heilige Geiit wei- 
ter. Gruß an alle Leſer, die uns 
fennen, bejonders an unjere Freunde. 
E. Grunau, 
Fairholme, Sask. 

Sch habe ſchon eine lange Zeit die 
Gefühle gehabt, wiederum etwas von 
unserer Anfiedlung hören zu lajjen, 
obzwar unſere Station etwas unbe- 
fannt ijt, aber mit der Zeit werden 
auch wir uns etwas bervorwagen. 
Der Gefundheitszujtand iit in unſe— 
rer Nähe beinahe zufriedenitellend. 
Der Sommer ijt dahin und Herbſt 
und Winter find fait zugleich eingetre 
ten. Es fing den 24. September an 
zu regnen, jelbiger hielt drei Tage 
an, und e8 war mit jehr Falten 
Wind und Schnee. Dann war e8 ei- 
ne Woche jchön und gleich darauf fing 
es an zu jtiirmen und es trieb drei 
Tage lang ſehr mit Schnee, jo dal; 
dem Zuge Hilfe beigeihafft werden 
mußte, um von Battleford die Strede 
weiter fahren zu können. Es liegt 
viel Schnee, jo daß in kurzer Zeit 
ſich alles jehr verändert bat. Viele 
Farmer hatten ihr Getreide nicht vor 
dem Schnee dreichen fönnen, was fir 
jie natürlih ein Verluſt iſt. Wir 
wollen ung aber auf Sott verlafien, 
Er bat den Winter jo friib aeichickt, 
und wird unſer Häuflein auch durch) 
den Winter bringen. 

Wir erinnern uns noch oft an die 
Zeit, wo uns die Brüder Balzer und 
Eſau bejuchten. In letzter Zeit war 
auch noch Br. Martens bier bei ſei 
nem Br. ob. Martens, wo er jich 
noch längere Zeit aufbielt und ib- 
nen manches geholfen bat, weil eben 
die Heuernte war, und uns am Sonn 
tage und an etlichen Abenden mit 


dem Worte Gottes diente, Solche 
Seiten bleiben im Segen. Möchten 


die Britder, die auf einer Miſſions 
reife find und bei Battleford umitei 
gen, doch uniere Anſiedlung befuchen. 
Ein herzliches „Vergelt's Gott“ im 
Worms, 

David und Katharina Löwen. 


Truax, Sask. 
den 10. Dezember 1930. 

Einen Gruß der Liebe zuvor an 
den Editor und an alle. Rundſchau— 
lefer. Weil aus dieſer Ede ſelten et- 
was in der Nundichau fommt, jo wür— 
de es vielleicht für etliche interefiant 
fein, auch mal was von bier zu hören. 
Das Wetter iſt bier ſehr wechſelhaft. 
Im Oftober hatten wir jchon voll- 
ſtändig Winter. Nebt iſt es wieder 
eine Zeitlang ziemlich ſchöne gewe— 
ſen und heute befamen wir etwas Re- 
nen, der ich jedoch bald in Schnee 
verwandelte. Die Ernte iit in die- 
jem Jahr wieder ſchwach ausgefallen, 
von 6 Buſchel und darunter vom 
Ader. Etliche haben auch nichts ge— 
erntet. Eine große Unterſtützung 
bat die Regieruma geleiitet, indem ſie 
den Farmern Gelegenheit aab an 
den Wegen zu arbeiten. Trotz der 
Mißernte haben wir doch etliche Feſte 
zu verzeichnen. Im Oftober traf es 
uns, da der Serr e8 in feinem weiſen 
Ratſchluſſe beichlofien hatte, unſern 
lieben Vater von un zu nehmen. Xm 
November waren zmei Silberhod- 
zeiten. Es waren B. Mlippeniteind 
und D. Letfemanns. Mit dem Wort 
diente E. E. Peters von Herbert. 


Hier wird auch mit der Kugend ge- 
jungen. Möchte noch bitten um die 
Lieder: „Bald wird es erfüllet wer— 
den“ und „Tiefer und tiefer, Herr, 
beug’ ich mich dir“. Vielleicht könn— 
te mir die jemand in Ziffern zuſchik— 
fen. Beſten Danf im Voraus. 
Johann und Maria PBanfrag. 


An alle meine Mitgefährten auf 
der Reife von Mosfau iiber Lenin— 
grad nach Swinemünde, Deutſchland. 
Lieben Freunde. 

Es iſt der 2. Dezember an dem id) 
diefe Zeilen niederjchreibe. Diejer 
Tag erinnert uns alle an unjere An- 
funft im vorigen Nahre in Swine— 
münde und damit zugleih an Die 
große Güte unjeres Gottes, der uns 
mit mächtiger Hand aug dem Elen- 
de errettete, Als ich heute morgen 
mein Wandfalenderblatt abriß, traf 
ich den Liedervers: 

Sa, id; glaub’, Gott hört Gebet 

Sa, ich weiß, Gott hört Gebet, 

Ganz gewiß, Sott hört Gebet, 

Ehre jei dem Herrn! 

Iſt's nicht jo? Na, wir alle jind 
Zeugen diejer Wahrheit. Dann er 
innert uns dieier Tag aber auch an 
die überaus liebevolle Aufnahme, 
die wir armen, vergrämten Geſchöpfe 
in Deutichland am Meeresitrande er 
fuhren. Wie tat ung die Liebe, die 
Fürſorge doch jo wohl, nach all der 
Sorge und der Angſt, die wir in 
Rußland bis zum legten Augenblicke 
ausgeitanden hatten. Heute, an die 
ſem Nabrestage preiien wir Gott in 
unjern Herzen, gedenfen aber auch 
dankbar unferer Wohltäter im 
Deutichland. 

Liebe Mitgefährten! Im Geiſte 
veriveile ich am heutigen Tage in eu 
rer Mitte in der Erinnerung an un- 
fere aemeinichaftlichen Erlebniſſe, die 
außerlich betrachtet, oft recht trauri 
ger Natur waren, in fich aber reichen 
Segen bargen. Wir jind jest alle 
weit und breit zeritreut; einige find 
bier in Canada, andere in Brafilien 
und Paraguay, und einige wohl noch 
gar in Deutihland. Gerne würde 
ich gelegentlich etivas von eurem Ve 
finden erfahren, und wenn es euch 
andern auch jo gebt, Dann mache ich 
den Vorſchlag, dal wir von Zeit zu 
Seit durch furze Berichte in der 
„Rundiehau” von einander hören lal 
fen. Dieien Vorſchlag möchte ic) 
aber nicht nıır meinen Reilegefährten 
machen, jfondern auch meinen an 
deren Freunden und Bekannten aus 
Rußland. — Wenn wir uns nun ge— 
genſeitig die Frage vorlegen, wie es 
uns geht, dann, glaube ich, werden 
wir angeſichts der Vorgänge in Ruß 
land alle einſtimmig ſagen: es geht 
uns ſehr gut, wenn auch manches für 
uns anders kam, als wir es wünſch 
ten und hofften. 

Euch dort in Braſilien und Para 
guay beneide ich immer ein bißchen 
und zwar deshalb, weil ihr dorthin 
„mußtet“ und ich bierber „konnte“. 
Da fißt ihr mım bei ſchönem, warmem 
Wetter und freut euch des Lebens 
und der berrliden Natur. Jeden— 
falls genießt ihr eure Mahlzeiten jebt 
draußen im Schatten prächtiger Bäu— 
me, wobei euch Apfelfinen, Zitronen 
und Bananen vom Baume direkt auf 
den Tiih fallen. Wie fo aanz an- 
ders iſt es dagegen bier bei ums. Wir 
fiten in der dbumpfen, engen Stube 
und drängen ung an den warmen 
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Dfen, während draußen der Sturm 
heult und mädjtige Schneediinen fich 
um die Häujer lagern. Ganz jo wie 
in Sibirien. Bon den Brüdern in 
Paraguay hören wir, da fie bon 
Krankheiten heimgejucht werden. Das 
tut uns leid. Möchte Gott geben, 
daß ſich die Sache bald zum Beſſern 
wende, 

Zuletzt bitte ich noch) die Freunde 
bon Sibirien: Abraham Kröfer von 
Schumanowfa, Jakob Düd, Aleran- 
derfrone und Abraham BDriediger, 
Nikolajewfa, mir ihre Adrejjen wij- 
ſen zu laſſen. An alle einen berzli- 
dien Gruß und einen Glückwunſch 
zum froben Weihnachtsfeite. 

Peter Wiebe. 
Bor 122, Rojenfeld, Manitoba. 
Der Mann mit dem geteilten Herzen, 
oder 
Lord Byrons Statne, 

Ich babe geſündigt,“ ſprach Bile- 
am und fuhr hierbei in ſeiner Sün— 
de fort, jo daß er dadurd zu einem 
der jeltiamiten Eharaftere ward, und 
ich oft mit VBerwunderung über ihn 
nachgedacht babe. Auf ihn fcheint 
das Verschen von N. Ersfine zu pai- 
ſen: 

Zum Guten und Böſen in einem ver— 
einigt, 

Scheint er ein Teufel und dann doch 
geheiligt.“ 

Bileam redet das eine Mal ſo 
mächtig und fo wahr, wie es kräftiger 
wohl nicht geſchehen fann, und nadı- 
ber ſehen wir ihn bei all diejen Re- 
den jo gemein, jo verführeriſch für 
das Böſe auftreten, daß nichts Nied- 
rigeres zu denfen iſt. Stellt euch ein- 
mal vor, ihr ſehet den Bileam vor eu- 
ren Augen, wie er oben auf der 
Spitze eines Berges ſteht, an deifen 
Fuß Nirael in Seereshaufen gelagert 
it. Man bat ihn gebeten, dieje Hee- 
reshaufen mit dem Fluche zu belegen, 
und jo ruft er, wie aus zerriffenem 
Herzen beraus: „Wie foll ich fluchen, 
dem der Herr nicht Fluchet?” worauf 
ihm Gott die Mugen jo weit öffnet, 
dab; er jogar das Kommen Ehrifti im 
Voraus erihaut und dah er mun 
ausruft: Ich werde ihn Sehen, aber 
jeßt nicht, ich werde Ihn ſchauen, aber 
nicht von nahe!“ und dann brechen 
die Worte der Weisſagung berbor, 
welche mit dem Sate ſchließen: „Mei- 
ne Seele mühte iterben des Todes 
der Gerechten und mein Ende wer- 
den, wie diefer Ende!” Wenn wir 
diejes vernehmen, dann müſſen wir 
doch denfen, wir hätten einen Men- 
ichen vor uns, deſſen Charafter zu 
den beiten Hoffnungen beredtiate, 
aber wartet nur, bis er von dem Hü— 
ael berabaeitiegen fein wird, und ihr 
werdet ſehen, wie er dem moabiti- 
ichen König einen Rat erteilt, der fo 
teufliſch it, wie ihn Satan felber nur 
zu aeben vermaa: „Du kannſt dies 
Rolf in der Schlacht nicht überwin— 
den”, ſpricht er zu dent moabitiichen 
Könia, „denn Gott iit mit ihm, und 
jo ſuche e8 von feinem Gott abzu— 
menden. "Wer die Pibel fennt, der 
wird wiſſen, wie die Moabiter es nun 
berfuchten, die Minder Xfrael durd 
fleiſchliche Lüſte aus der Verbindung 
mit Jehovah zu reißen, ſo daß uns 
dieſer Ratgeber, nachdem er und vor- 
ber ala ein Engel des Lichts erjchien, 
jeßt durch feine Sandlungsmweife ferne 
teufliſche Seele offenbart. Das iſt 
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ein greulicher Charafter, der es mit 
zwei Sachen zugleich halten will, der 
zwei Wege einichlägt, deren Ziele 
doch himmelweit voneinander ent- 
jernt find. Die Schrift jagt, daß nie- 
mand zwei Herren dienen fann, und 
das iſt wahr, wiewohl das Wort von 
manden ganz mißveritanden wird 
und fie eg fo lejen, als ob es unmög- 
lid wäre, zwei oder drei Herren 
dienitbar zu werden. Dem aber iit 
nicht jo! Wir fönnen jehr wohl zwei 
Herren dienen, aber fie können micht 
alle beide unjere Herren jein. Ein 
Menſch kann feine Dienite zwei an- 
deren zur Verfügung itellen, oder 
ebenjogut auch zwanzig anderen. Na, 
er fann fein Xeben für zwanzig ver 
ichiedene Sachen veriwenden, und doc 
fann in jeinem Herzen und in feiner 
Seele nur ein einziger fein Herr Sein. 
Bileam bemühte jich jedoch, zwei 
Herren zu haben, und jo glich er dem 
Volke, von dem es heißt: „Sie fürd)- 
ten den Herrn und dienen andern 
Göttern.“ Dieſer Bileam iſt aud 
unſerm alten König Rufus ähnlich, 
welcher auf die eine Seite ſeines 
Schildes Holt den Herrn ſchrieb, und 
auf die andre Seite den Teufel mal: 
te, und dann das elende Motto dar 
unterjeßte: 
„Geſchickt Fiir beide 
Seminn, was du fannit!” 


Na, es gibt viele jolche, welche jer- 
tig für beide find! O, wie jie jo 
fromm und heilig ausiaben, wenn fie 
dem Herrn begeanen! Wie fie fo 
reipeftabel und criitlih am Sonn 
tag einhergeben, als aäbe eg feine 
aläubigeren Leute wie fie! Und es 
tit ſogar möglich, daß fie es in ihrer 
Mohnung zu einem religiöjen Ge— 
fpradye bringen; allein nach alledem 
fommt der Wochentag und in diejen 
beiligen Leute entdeckt ihr nun Die 
fiftigen Betrüger. Darum verſichere 
ih euch, daß fein Sündenbekenntnis 
und keine Heiligkeit irgend etwas zu 
bedeuten hat, wenn beides nicht aus 
einem ungeteilten, aufrichtigen Her— 
zen entſpringt. Es hilft dir nichts, 
wenn du ſprichſt: „Ich habe geſün— 
digt,“ ſofern du dabei fortfährſt zu 
ſündigen! Da ſprichſt du: „Ich bin 
ein Sünder,” und ſchauſt dabei ſo 
rein, ſo demütig wie die Buße ſelbſt, 
aber du gehſt hinweg in den alten 
Wegen der Sünde zu beharren, und 
ſo wird ein doppeltes „Wehe“ dich 
treffen. Einige Leute ſcheinen mit 
zwei Charakteren geboren zu ſein, 
und hierbei fällt mir eine Statue un— 
ſeres berühmten Byron ein, die ich 
einmal in Lambridge ſah. Es iſt ein 
ſchönes Kunſtwerk, und als ich ſie 
bewundernd betrachtete, forderte mich 
der Kaſtellan auf, an .beionderer 
Stelle neben ihn zu treten und die 
feingemeißelten Züge von bier aus 
anzubliden. Ich tat es und mußte 
verwundert rufen: „DO, weld feine, 
intelligente Züge, welch großer Ge 
nius war er doch!“ Der Saitellan 
ſchwieg hierauf, führte mich aber zur 
anderen Stelle und ſprach dann furz: 
„Bliden Sie nun von dieler Seite 
noch einmal bin.“ und entiest rief 


ih nun: „DO, weld ein ichredlicher 
Damon! Das iit der Mann, der die 
Gottheit herausfordern konnte!“ 


Solch ein finſterer, lauernder Sei 
tenblick — ſo etwas Abſtoßendes in 
dieſem Geſichte, daß Miltons Be— 
ſchreibung darauf paßt, mit der er 
den Satan malt: „Lieber in der 
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Hölle herrichen, als in dem Himmel 
dienen!” Sch wandte mih ab und 
fragte den Staitellan: „Glauben Sie, 
dab der Künſtler dies mit Abficht jo 
daritellte?“ worauf er entgegnete: 
„Das ijt ganz gewiß, denn er wollte 
die beiden Charaktere vor Augen itel- 
len, den großen, erhabenen Genius, 
der ihn bejeclte und dann die ganze 
Sündenmaſſe, die er in feiner See- 
le barg.“ O ja, es gibt ſolche Men- 
ihen! Wie Bileam überwältigen jie 
durd ihre fühen Worte alles, und 
dabei jind fie jo begabt, daß fie wohl 
Wunder verrichten fönnen, und den 
noch verfpüri man im nahen Verkehr 
eine Macht der Sünde in ihrem We- 
jen, die nicht minder groß ijt alg die- 
jenige, die uns als Lichtjeite an ihnen 
ericheint. 

Bileam opferte, wie ihr wiht feine 
Opfer auf Baals Altar, jo daß dieſe 
Dandlungsweile jein ganzes Wejen 
jo recht offenbarte, und ich jage es 
nochmals: „Es gibt viele, die es 
ebenfo machen.“ Muf dem Altare 
Mammons legen fie ihre Opfer nie- 
der. Sie fpenden ihre Gabe für 
Nirchenbauten und geben den Armen 
mit einer Sand, während fie dieſel— 
ber mit der andern bedrüden, den 
Witwen das Blur ausfaugen und den 
Lohn der Arbeiter verfürzen, um ſich 
Schätze zu Sammeln. Ad, es iſt um- 
ſonſt, daß ihr ſprechet: „Ich babe ae- 
ſündigt“ wenn die Worte nicht aus 
aufrichtigem Herzen fommen. Das 
Bekenntnis des doppelherzigen Men- 
ſchen hat aar feinen Wert! 

Spurgeon. 
Eingei. von Abr. H. Nanzen. 


Der ante Hirte. 


Seht ihr doch auf grünen Fluren 
Jenen holden Hirten ziehn? 

Seht ihr auch auf Seinen Spuren 
Schöner alle Felder blühn? 

Kennt ihr auch die frommen Herden? 
Schauet an den Schäferitab, 

Den der Pater in dem Simmel 
Seinen treuen Sänden aab. 


Schaut, ein Lamm hat jich verlaufen, 
Und Er eilt im fchnellen Lauf, 

Läßt den andern aanzen Saufen, 
Suchet Sein Verlornes auf. 

Auf den Schultern heimgetragen, 
Bringt es der getreue Hirt. 

Keines darf nun Angitlich zagen, 

Sei e8 noch fo weit verirrt. 


Möchtet ihr auf dieier Erde 
Fühlen jolche treue Hut, 
Mit ihr Schäflein Christi werden, 
Denen aibt Er ielbit Sein Plut. 
Herr, mein Gott, auf Deine Weiden, 
An Dein PBrünnlein führe mid, 
So durch Freuden ala durch Leiden 
Führe Du mich jeliglich! 

Eingei. von Abr. H. Nanzen. 


Heute iit bereits der 10. Dezem- 
ber. Wünſche Euch viel Geduld und 
Ausdauer in eurer Arbeit. Wir find 
geiund und haben aud immer jdho- 
nes Wetter, des Nachts etwas Froit 
und des Morgens Nebel. Wo find 
meine Neffen und Nichten in Cana- 
da? Bitte jchreibt uns. Gerhard 
Dück ſei berzlih Dank gejagt für den 
ihönen Geburtstagswunſch. Einen 
ihönen Gruß an Euch und beionders 
an deinen werten Baba, meinem lie- 
ben 82jährigen Bruder. Der Bru- 
der in Rußland lebt au noch und 
zwar im Bruderhof mit feinen flin- 


dern und den Deutichen im Umfreife. 
Abr. H. Janzen. 
Reedley, Eal. 


Zur Beachtung. 

Es iſt von größter Bedeutung für 
wartende Frauen, wenn jie ſich in 
der Negel vom Aerzte unterſuchen 
lajjen, auch wenn feine befonderen Be- 
ichiverden der Schwangeridaft vor- 
liegen. Man jollte nie mit der Un- 
terſuchung warten bis bereits bedrob- 
liche Zeichen der Schwangerſchaft ſich 
zeigen. Ganz allgemeine, dem An— 
ſcheine nach harmloſe, Beſchwerden 
in dieſer Zeit können Vorläufer der 
gefährlichen Eklampſie (Krämpfe) 
ſein. Schwellung der Füße, der Hän— 
de, Kopfſchmerzen, Uebelkeit, Erbre— 
chen, Schwindel, Dunkelwerden vor 
den Augen gehen oft nur kurze Zeit 
dem Ausbruch der Eklampſie voraus. 
AL diefe Beichwerden werden im All 
gemeinen für ganz harmloſe Begleit- 


ericheinungen der Schwangerſchaft 
gehalten. Nur eine jorgfältige ärzt- 
liche Unterfuhung kann in Dielen 


Fallen feititellen, wie obige Erſchei— 
nungen zu beiverten find. Die Be: 
handlung der Eflampiie beiteht mehr 
in deren Borbeugungsmahnahmen 
als in der direften Behandlung die- 
fer Krankheit. Die legten drei Mo 
nate der Schwangerihaft jind be- 
jonders genau zu beobadıten; aber 
auch die Wöchnerin iſt nicht freige- 
ſprochen von dieien tückiſchen Krämp— 
fen. Die Krämpfe ſetzen oft ganz 
unverhofft mit folder Wucht ein, dal; 
ärztliche Hilfe oft zu ſpät kommen 
fann. Wie ſchon erwähnt wurde, 
find die Vorboten dieſer Krankheit 
dem Anicheine nad) jo harmloſer Na— 
tur, daß nur ſyſtematiſche Unterſu— 
chungen die bedrohlihen Symptome 
der Eklampſie aufdeken fönnen. In 
der Negel find diejelben vom Arzt 
leicht zu entdedfen. Wenn dann die 
entſprechende Behandlung eingelei 
tet und die richtige Diat vom Pa 
tienten befolgt wird, fann in den 
weit meiiten Fällen die Gefahr der 
Krämpfe vorgebeugt werden. (Man 
jollte auch nicht zuriikhaltend fein in 
diefen Unterſuchungen aus materiel- 
len Gründen, da der behandelnde 
Arzt wohl meiitens diefe Unterfuchun- 
gen mit einrechret zur jpäteren Ge— 
burtsbilfe.) Dieje igitematiichen Un— 
terſuchungen jollten nit betrachtet 
werden als etwas Neumodiiches, weil 
es etwa bis jetzt auch ohne jie aegan- 
gen babe. Wohl mander fann aus 
Erfahrungen geieben haben, wie ei- 
ne jcheinbar geſunde Mutter in für- 
zeiter Zeit von der Familie hinwegge— 
rafft wurde — und eben aus oben 
erwähnten Gründen. 

Dieſe Krämpfe follen voraebeuat 
werden. Die Behandlung iit nicht 
vielveriprechend, wenn die Krämpfe 
ihon zum Ausbruch fommen. 

Dr. N. J. NReufeld. 
Winnipeg, 600 William Ave. 


Frohes Weihnachtsfeſt im Mädchen- 
heim 412 Bannatyne Ave. 
Winnipeg. 

Der erſte Weihnachtsfeiertag war 
ein Donnerdtag und für uns auf 
Dienititellen ein ganz beionders 
ſchwerer Arbeitstag. Um fo viel 
frober und alüdlidher fühlten mir 
Mädchen und am zmeiten Feiertag, 
al® wir uns zu unfrer fFeier im Heim 
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einfanden. Dieje frohe Stimmung 
zeigten auch unfere Lieder, die wir 


unjerem himmlischen Bater zur Ehre 
fangen. 

Unjere Zahl war an diejem Tage 
fleiner wie gewöhnlid im Heim, da 
viele von unjern Freundinnen noch 
die große Gnade haben, joldy ein Feit 
im reife der Eltern zu feiern. Im— 
merbin hatten jid) etwa 120 Mäd- 
den im Heim eingefaunden, darun- 
ter viele, denen das Heim voll und 
ganz das Eiternhaus zu erjegen bat: 

Wir danken an diejer Stelle be- 
ſonders unſern lieben Hauseltern U. 
J. Halt für all die Freundlichkeit 
und Liebe, die uns von ihnen zuteil 
wurde und immer entgegengebradht 
wird. Welt. 3. B. Klaſſen und eine 
Schweiter vom Concordia Hoſpital 
wohnten unjerer Weihnachtsfeier als 
ltebe Gäſte bei. Wir ſchätzen die Be- 
juche unfres Aelteſten J. P. Klaſſen 
und Pred. Benj. Ewert ſehr hoch. 
Allen Genannten und den lieben 
Freunden nah und fern wünſchen wir 
des Herrn reichen Segen zum Neuen 
Jahr. 

Im Auftrage der Mädchen: 

Helene Epp 
Maria Frieſen 
Agnes Epp. 
Winnipeg, 26. Dezember 1930. 
Offenbarnug 17, 5. 

Sch möchte den Leſern mitteilen, 
was ich heute las in einem Buch. Wir 
lefen in Offenbarung 17, 5: „Und 
an ihrer Stien geſchrieben einen Na- 
men“ uw. — Darum wirit du dein 
Urteil mit ihr erhalten, es ſei denn, 
dab du Buße tuſt fiir deine große Un— 
geredhtigfeit, Heuchelei und deine 
ſchweren Sünden; Mich die lebendige 
Quelle verlajien jie, und an allen lö— 
cherigen Brunnen juct ihr Wafler, 
wo ihr feines finden könnt. Wohin 
wirſt du geführt von VBeelzebub und 
welches wird dein Ende fein? Doch 
aleidy wie die Söhne Jakobs ihre 
Schweiter wiedernahmen und all die 
Feinde und ihr Heer töteten, jo wird 
Sott, der Heilige Geiſt, feine wahren 
Kinder, dem Beelzebub entreißen, 
und fie jammeln, Mattb. 25. Wenn 
der Ruf erihallt: Siebe, der Bräuti- 
gam fommt!, dann ſtehen die Augen 
Nungfrauen auf und ſchmücken ihre 
Lampen. Laßt euch erleuchten vom 
Heiligen Geiſt. Laßt euch füllen mit 
dem Glaubensöl, das euch fließet von 
dem Gnadenthron in ein armes Herz, 
in ein nach Heil verlangendes Herz. 

- Fliehet von euren Hirten, den 
Mietlingen, die eud) jo ſchändlich be- 
trügen, die euch Friede, Friede zu- 
ſprechen, wo feine Friede iſt. Ihr 
Ende iit die Verdammnis, wenn fie 


fich nicht befehren zu Bott. Sind fie 
doch Knechte Velzebubs geworden, 


denn der Herr redet von ihnen: Ich 
babe fie nicht acfandt. Wenn ihr ih— 
nen nichts zu freiien gebt, fo fchreien 
fie, eg müſſe Krieg fommen. Diefe 
freffen von euren Almoſen, dann 
Ichreien fie: Friede, Friede, es hat fei- 
ne Gefahr. Eine traurine Geſchichte. 
Die Geſchichte iſt aus dem Alten 
Bund. Claas Eudermann. 


„Afterredet nicht untereinander, 
liebe Brüder. Wer feinem Prubder 
afterredet und richtet feinen Bruder. 
der afterredet dem Geſetz und richtet 
das Belek. Richteſt dur aber das Ge. 
feß, fo bift du nicht ein Täter des Ge⸗ 
ſetzes, fondern ein Richter.“ 
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Ausländirhes 


Nachrichten, wie man aud) jet in Ruß— 

land nod immer Miflion treiben kann. 

(Aus Rußlandbriefen in „Dein Neich 

fomme“. Gingejandt von 3. ®. Epp.) 
(Schluß) 











. . Ich darf auch nicht verjchweigen, 
daß die Prüfungen und Leiden viele Hein 
mütig machen. — Mber auch das muß 
fein, denn „viele find berufen, aber we— 
nige jind ausertvählt.“ 

„Richt wenige treue Zeugen hat das 
203 des Antipas getroffen, Offbg. 2, 10 
und 13, Wber es gilt auch bier: „Die 
Prüfungen unferes Glaubens mwirfet Ge: 
duld“, und „weil du mein Wort behalten 
haft, will ich auch dich bewahren in der 
Stunde der Verſuchung, uſſp.“ Na, Ge- 
duld und Arbeit überwindet alles! — Und 
doch: „Nicht mit Heer oder Kraft, fon 
dern durch meinen Geiit, jpricht Der 
Herr.“ Es geht nur in Erfüllung, was 
der Prophet geredet hat... .“ 

Wir jehen, wie alle dieje Briefe auf 
denjelben Ton geitimmt find: 2. Korin— 
ter 4, 8—10: „Wir haben allenthalben 
Trübjal, aber mir verzagen nicht; wir 
leiden PBerfolgung, aber wir fommen 
nicht um!“ Troß allem geht das Werf 
Gottes nicht unter; fondern es breitet fid) 
aus! Menichen kommen ſcharenweiſe 
nicht nur in die Verfammlungen, fondern 
auch zum Glauben, und befennen ihn öf— 
fentlid. Die Brüder laſſen den Mut n’cht 
finfen, jondern reden mit Bi. 2, 4. 

Und. in was für Gefängniiien fie 
ſchmachten, darüber jagt Prof. Marzin: 
fowsly: „Eure Gefängniffe (die deut— 
fchen) find ja Hotels 1. Klaſſe.“ Das 
viel jchlimmere ijt die Not, in der dieje 
Brüder Weib und Kind zurüdlafien müſ— 
fen, darüber erhalten wir oft herazerrei= 
ßende Nachrichten. 

Ein ſchwerer Schlag iſt auch der, daß 
fo mancher Bruder fich gezwungen ſieht, 
feinen Dienit als Prediger aufzugeben, 
um fich Arbeit zu juchen, um die Fa— 
milie zu ernähren. Und fie find dank— 
bar, wenn fie Arbeit finden. Wo foldhen 
fann mitgeholfen werden, da fünnen fie 
beim Predigen bleiben. Alle Glieder ar— 
beiten mit am Evangelium: aber die 
Führer müflen vorangeben, Und Die 
Prediger find die erjten, denen das Brot 
genommen wird. 


Darum werden wir nicht müde, unfere 
Freunde immer wieder zu bitten: Helft 
uns, der hoffnungsvollen Beiftesbewe- 
gung in Rußland die lebendige Kraft zu 





erhalten! — Wege dazu haben wir im- 
mer noch — Gott fei gedankt! (Mröfer) 
Aus dem Leben der Berbannten. 

„Herzliden Dant, dab Sie unfer ge— 
dacht. Es war wieder eine Hilfe zur 
rechten Zeit. Wie Gott doch jo treu 
forgt für die Seinen! Diejes erfahren 
wir jo oft. Und der Winter verliert viel 
bon jeinem Schreden, wenn wir auf Ihn 
fchauen. Eine Ausficht hier weg zu kom— 
men, gibt es vorläufig nicht; die Be— 
wachung wird ftrenger! Mit der Außen— 
welt jtehen wir in ziemlich regem Ber: 
fehr, und wir erhalten oft Bejuch.“ 

„Wenn man früher in den Zeitungen 
las von Maſſakers in der Türfei, wie 
waren da die Völfer empört und ener— 
giſch wurde damit aufgeräumt! Aber 
was jeßt in Rußland vor fich gebt, das 
icheint fo, fieht und hört die Welt nicht. 
Wenn wir nicht wüßten, daß in der Welt 
unfer viel in den Gebeten gedacht wird, 
und dab wir uns auch täglich im Gebet 
neuen Mut holen können, jo würden wir 
berzagen. Und wie es uns geht, fo gebt 
es bier vielen. Man hat uns jchliehlich 
noch eine Kuh gelafien. Und „eine Kuh 
dect die halbe Armut zu.“ 

Hier gilt much das Lutherwort: „Neh— 
men fie uns Leib, Gut, Ehr’, Mind umd 
Weib, Lab fahren dahin, fie haben’s fein 
Gewinn; Das Feld muß uns doch blei- 
ben.” 

(Die neuejten Nachrichten find twieder 
milder uns vieles höchit erfreulich. „Gott 
fei dank“, fagen wir, und wenn es mur 
vorübergehend wäre. Nächites Mal darü— 
ber eingehender. €.) 

Morris, Man., 
den 17. Dezember 1930. 


Peter P. Gooſſen, Lindenau, Molotich- 
na, jchreibt uns in feinem Brief, daß ihr 
Dorf jeßt daran it, ins Kollektiv zu ge— 
ben. Nach beitändigen Bedrohungen und 
Weigerungen ihrerſeits, entichloffen ſie 
fih dazu; fie haben ja dabei mit dem, 
mas in Müche, Meller uſw. ift, und mit 
dem Gottesdienft einigermaßen ihren 
Willen, wenn fie aber in der Kommune 
find, da iſt alles Gemeingut. Meiner 
darf jagen: Dies oder das gehört mir. 
Für's ganze Dorf wird in einem Keſſel 
gekocht und der Gottesdienft iſt ganz ver— 
pönt. Conntagsentheiligung uw. In 
ihrem Dorf wird auch einem jeden mehr 
an Steuern auferlegt zu geben, als er 
im Stande ift zu zahlen, und wenn er's 
nicht fann, wird gedroht und gequält mit 
„alles verfaufen und von Haus und Hof 
jagen“, das fie auch ſchon vielfältig ge— 
tan haben, wie auch in Mleefeld eine Fa— 
milie, mit dem ftrengen Verbot, diejelbe 
aufzunehmen oder zu beriorgen, fonjt 
wird’3 ihnen ebenfo gehen. Mit Kum— 
mer und Sorgen jehen fie in die Zufunft, 
befonders auch für den fommenden Win— 
ter. 


pi 


Grüßend 
Henry Enns. 


„70 Sowjetagitatoren für Deutſchland. 

„Die 70 Sowjetagitatoren zumeiſt 
Deutſche!“ ſchreibt der „Reichsbote“ Nr. 
263, der von gut unterrichteter Seite er— 
fährt: „Die 70 Eomjetagitatoren, die als 
ausgebildet von der antireligiöfen Uni— 
berfität in Odeſſa entlaffen find und zur 
Führung des antireligiöfen Feldzuges in 
Deutichland beitimmt find, find mie fich 
berausgeftellt hat, faft durchweg Deut: 
ſche, nicht etwa ruffische Deutiche, fondern 
deutfche Kommuniften, die größtenteils 
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als deutjche Arbeiter nach Rußland ge— 
gangen find. Darunter find auch Ar— 
beitsloje, die nach Rußland gegangen find 
in dem Glauben, dort Arbeit zu finden, 
jich aber, als fie nach ihrer Ankunft von 
den Bedingungen und Vorteilen erfahren 
hatten, die die antireligiöfe Arbeit bot, 
anders befonnen. Die erſte Phafe der 
antireligiöfen Arbeit in Deutichland wird 
darin beitehen, dab die Sowjetagitatoren 
zum Teil als heimfehrende deutiche Ar— 
beiter fich an die Arbeitslofen in Deutich- 
land machen, unter ihnen geeignete Ele— 
mente herausfuchen und diefe dann wie— 
derum in der Propaganda ausbilden jol- 
len. Sie haben die Aufgabe, innerhalb 
eines Monats, d. 5. im November die 
Vorbereitung durchzuführen, die für die 
Entfejlelung des „Feldzuges“ zur Weih- 
nachtözeit, für welchen Zeitpunft auch der 
„Angriff” in Rußland erfolgen joll, nö- 
tig find. Die Bewegung joll nah Mög: 
lichkeit in alle reife der Arbeitslojen ge— 
langen, nicht nur in die proletariichen. 
Beionderes Augenmerk fol ſich auf ar— 
beitslofe Kaufleute, Angeitellte uſw. rich- 
ten. Ein bejonderer Fonds, der zunächſt 
auf die Höhe von 15 000 Dollars ge— 
bracht iſt, jteht der Leitung des „Feldzu— 
ges“ zur Verfügung.“ 

Das Leben der Verbannten im Norden, 

Da an mich der Auftrag geitellt wor— 
den ijt, Ihnen etwas über das Leben 
der Verbannten im Norden zu berichten, 
tue ich jelbiges gerne. Denn nachdem 
det Herr mich wunderbar aus jenem 
Elend erlöſt hat, fühle ich mich ſchuldig, 
den Brüdern mitzuteilen von dem, was 
wir dort erlitten, was Hunderte und 
Taujende dort noch erleiden, damit ich 
viele betende Hände aufheben für die um 
des Evangeliums willen Not und Elend 
lfeidenden Brüder in Rußland. Ach will 
nur niederjchreiben, was ich jelbit geſe— 
ben und erlebt habe. 

1. Wie fie dort leben. 

Bis zu Ende des Nahres 1929 war 
die Lage der VBerbannten erträglich. Je— 
doch als mit dem Einſetzen des Fünf— 
jahrplanes, ſowie auch mit der dadurch 
entitehenden NReligionsperfolgung und 
durch die Liquidation des Nulafentums 
als Klaſſe ihre Anzahl ſich beträchtlich 
vermehrte, ja jogar zu einer koloſſalen 
Größe hberanmwuchs, wurden ihre Nechte 
immer mehr eingeichränft, jo daß fie 
gänzlich verſchwanden. So 4. B. war 
e3 Mitte März, als man den Verwieſe— 
nen, die da feine Arbeit verrichteten, fein 
Brot verfaufte, d. 6. fie durften in fei- 
ner Kooperation Brot fäuflich erhalten. 
Wenn jemand nach dem Norden verbannt 
worden ijt, dann wird er unter Wache 
nad) Archangelif gebracht und hier durch 
die Nommandertur der ftaatlichen poli— 
tiſchen Verwaltung freigelafien mit dem 
Auftrage, fich wöchentlich zu regiitrieren, 
und zwar in derjelben Kommandantur. 
Hinfort find dieje Leute aänzlich auf fich 
angewiefen. Wenn es jemandem ge— 
fingt, ein Quartier ausfindig zu machen, 
denn bat er viel erreicht, wenn aber nicht, 
dann muß er fi draußen umbertreiben, 
was um jo jchlimmer war zur Winter: 
zeit. Die Quartierfrage war eine der 
allerfchiveriten, denn troß der Verbot der 
Regierung find alle Häufer der Bevölfe- 
rung überfüllt. Dabei machte man nie 
Ansprüche auf ein Zimmer, fondern ſchätz— 
te ſich alüdlich, wenn man ein Pläbchen 
in der Nlüche oder ſonſtwo erhielt (felbit- 
verftändlich für Bezahlung). Auch ichlief 
man faft immer auf dem Fußboden, das 
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hatte zur Rolge, dab das Ausſehen der 
Armen ein erbärmlicdhes, verfommenes 
und verwahrlojtes war. Abgemagert und 
entfräftet jchlichen fie dahin mie Schat- 
ten. Zwar gab es auch gelegentlich eine 
Ausnahme. Auch unter den Berbannten 
gab es Leute, die aus verjchiedenen 
Quellen unterjtüßt wurden und dadurd) 
ein mehr anjtändiges Leben führen fonns 
ten. Aber diejes galt nicht für das Als 
gemeine, denn bei den meiſten Verbann— 
ten ilt auch das Vermögen fonfisziert 
worden. Mit dem SHereinbredjen des 
Sommers erleichterte ſich die Quartier- 
frage um vieles, denn manche jchliefen 
draußen in Scheunen oder ſonſtigen 
Schlupfiwinfeln. Mit dem Eintreten des 
Winters wird die Not wieder größer wer: 
den, 

2. Wie die Nahrungamittel dort find, 

Wie jchon oben erwähnt, wurde den 
Vrbeitsloien das Kaufen des Brotes in 
den Nooperationen unterfagt. Folglich 
mußten fie auf dem Markte ihre Ein- 
füufe machen. Die „freien Arbeiter“ wie 
auch die Bevölferung erhalten nur ein 
ſehr geringes Quantum Brot, fo daß fie 
niemandem etwas abgeben fönnen, dazu 
fommt, dab der Freihandel verboten ijt. 
Das hat nun zur Folge, dab das Brot 
ſehr teuer iit, jo dal die armen Ber: 
bannten fich jehr wenig oder nichts kau— 
fen fünnen. So 3. ®. koſtet ein Kilo— 
gramm Brot einen Nubel, ein Pfund 
Butter 4—5 Nubel, 1 Kilogramm Zuk⸗ 
fer 5—6 Rubel, auch darüber. Dement- 
iprechend teuer iit alles. Es läßt ſich 
denfen, dab bei ſolchen Zuftänden viele 
Hunger leiden. Ich will hinzufügen, dat 
viele Ninder, denn es waren auch ganze 
Familien dort, jtarben. Mitunter trug 
man 20—30 Leichen an einem Morgen 
aus einer Nirche, denn wenn ganze Fa— 
milien verbannt worden waren, mußten 
diefe in der Kirche wohnen. 

Anders war es mit denen, denen es 
nelang, Arbeit zu finden. Gie erhielten 
eine Brotfarte, die für einen Monat gül— 
tig war. Am Monat April erhielten wir 
auf folche Karte 400 Gramm Brot täg: 
lich, monatlich 500 Gramm Buder, 2 
Milogramm Fleiſch, 3 Nilogramm Fische, 
600 Gramm Grüße, % Pfund Tee und 
etivas Seife. Diejes mußten die Ver: 
bannten mit dem doppelten Preife be— 
zahlen. Es ijt Mar, daß diefe Nah— 
rungsmittel bei der Arbeit, die wir ver— 
richteten, nicht genügten, das übrige muß— 
te auf irgendeine Weiſe zugefauft wer— 
den. Mit dem Zubereiten der Koſt war 
man fich jelbit überlaiien, und da man 
nichts hatte, wo und womit zuauberei- 
ten, wurde das Wenige meiftens falt und 
oft roh gegeſſen. Abichliegend ſei geſagt, 
dab alles andere in den Hintergrund ge— 
ftellt wurde, wenn es galt, ein Stüd 
Brot zu erwerben. So ging es uns im 
Norden. 

Aber nicht beſſer aing es denen in Tur— 
feitan. Diejes will ich erflären, indem 
ich einen Abſchnitt aus einem Brief wört— 
lich zitiere. Es handelt fih um enen 
N. N., mit dem ich etlihe Monate zus 
jammen im Gefängnis geſeſſen babe, der 
aber auch nach dem Turfeitan aeichidt 
worden iſt. Nun jchreibt mir meine 
Schweiter folgendes: „Ontel N. N. iit 
nach Taſchkent geichidt, Tante iit jebt zu— 
rüd, fie bat ibn beſucht, sie iſt aber 
furchtbar verlegen (traurig). Sie jagt: 
Als er fie das erfte Mal geſehen bat, 
dann bat er fich noch ein wenig zu ihr 
nefreut, fonit niemals. Auch hat er ſich 
für nichts intereffiert. Er bat nicht nad) 
der Wirtfchaft gefragt, auch nicht nach den 
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Kindern, auch nicht einmal zu ihr iſt er 
froh geweſen, auch hat er nichts erzählt. 
Er iſt von dem Hungern ſo runter ge— 
fommen, daß er noch kaum lebt.“ Nach— 
dem ich weiß, wie jich dieſer Mann im 
Gefängnis nach den Seinen gejehnt hot, 
fie noch einmal twiederzufehen, würde ich 
mid) wundern, dab er mım ſolche Stel- 
lung den Seinen gegenüber eingenommen 
hat. Weiß ich aber doch aus Erfahrung, 
dat der Menich duch Elend und durch 
Hunger fo zugerichtet werden fann, daß 
er alles ihn Umgebende gänzlich vergißt. 
Er ijt geiitig tot, wenn er phyſiſch auch 
noch exiſtiert. 

3. Wer in die Verbannung geichidt 
wird, 

In die Verbannung werden die ver— 
fchiedenen Arten der Verbrecher geichidt. 
Der größte Teil der Verbannten bejteht 
aus edlen, verjtändigen Leuten, den Be: 
iten, die Rußland bejist. Es jind Die 
angeblichen Kulaken, in Wirflichfeit aber 
Leute, die bis dahin Rußland mit Brot 
verforgt haben. Dann fommen die ruj- 
ſiſchen Geijtlichen und unfere Brüder, die 
für Chriito gezeugt haben. Cie werden 
meiſtens volitifcher Vergehen bejchuldigt. 
Sehr häufig legt man ihnen Agitation 
gegen die Sotvjetregierung zur Lait. Sie 
werden dann nach politifchen Geſetzes— 
paragraphen auf 3, 5, 8 und 10 Jahre 
für die Verbannung verurteilt. In ſel— 
tenen Fällen werden fie auch direfi re— 
ligiöfer Agitation beichuldigt. 

Manche der Brüder bei uns waren der 
Ansicht und ich nehme an, es dürfen auch 
hier folche fein, die da meinen, dat man 
wohl durch Vorſicht und durch weiſes 
Vorgehen der Strafe austveichen Fönne. 
Kragen wir, waren denn unſere Aelte— 
ten und arbeitenden Brüder unmeije? 
Nein! Ein Nationalrufie, der Leiter ei- 
ner Gemeinde bei N. geweſen war umd 
der ſchon drei Jahre um des Evange- 
liums willen im lonzentrationslager ab— 
geiefien hatte und nun noch, zu Drei 
Jahren nach Archangelif verwieſen wor— 
den war, ſagte bei einer Gelegenheit: 
Wenn ich, der ich bei der Zarenregie— 
rung dreimal um des Glaubens willen 
verhaftet worden bin, bei dieſer ent: 
menſchten und alles zugrunde richtenden 
Negierung ausgefommen wäre, dann wä— 
re ih auf einem Wege, aber nicht auf 
dem richtigen. Außerdem hat unfer Herr 
Jeſus den Berfolgungen auch nicht aus» 
weichen können, wieviel mehr mir, feine 
geringen Sinechte. 

Manchmal, wenn ih auf den Straßen 
bon Archangelif ging, wie auch die in 
der Umgebung liegenden Orte ſah, dann 
ſah ich, wer in die Verbannung geichidt 
wird, und fagte mir: Gott, wann wirſt 
du das Blut diefer Elenden von den 
Händen derer fordern, die es vergiehen. 
Alte Väter und alte Mütter jtanden an 
den Zäunen und baten jeden Vorüberge- 
benden um eine Gabe, um ihres Hungers 
willen, und dieſes waren die „politifchen 
Verbrecher”, die Feinde des fommuniiti- 
ichen Aufbaus. 


4. Was fie arbeiten müſſen. 

Die Arbeitsmöglichkeit für die Ver: 
bannten iſt da. Diefes wird den Un— 
fundigen auf den eriten Augenblid jelt- 
fam ericheinen. Manche betrachten die 
Berbannung direft als eine Mobilijation 
für den Norden zwecks \nduftrialifierung 
des dortigen Holzes. Dieje Annahmen 
find nicht aanz auf Unrecht begründet. 
Denn nad dem Rünfjahrplan iſt projek— 
tiert worden, während dieſer Zeit ein fol- 
lofjales Quantum Holz zu verarbeiten. 
Verftändlich iſt aber, daß die dazu nöti- 
gen Arbeitäfräfte nicht aus freien Arbei- 
tern beichafft werden lönnen. Es wür⸗ 
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den fich ſchwer zur Genüge Leute finden, 
die in den dortigen Berhältnifien ihre 
Gejundheit zugrunde richten wollen. Au—⸗ 
berdem verrichten die freien Arbeiter die 
Arbeit nur dann wenn fie entiprechend 
bezahlt werden. 

Anders ijt es mit den Verbannten. Wie 
ſchon gejagt, die Kooperationen verfau- 
fen ihnen fein ®rot, wenn fie nicht ar— 
beiten. Außerdem bejißen fie auch feine 
Mittel, jo daß fie notgedrungen ihre Ar— 
beitsfräfte auch für die billigiten Preije 
verfaufen müſſen. Der Arbeitslohn ge- 
nügt nur fpärlich, mitunter nicht einmal, 
um die natürlichiten VBedürfniffe zu dek— 
fen. So dab hier mohl das Wort am 
Plage wäre: „Der Arbeiter Lohn fchreit 
zum Simmel.“ Wir jehen alfo, unter 
welchen Bedingungen eine Arbeitsmög- 
lichkeit vorhanden ijt. 

Es war Ende März, als ich in den 
Wald von Archangelſk gewiejen wurde, 
um dort Holz zu fällen. Hier im Walde 
berrichteten wir folgende Arbeit: Wir 
gingen frühmorgens in den Wald, fällten 
dort Bäume, zerfägten diejelben und 
ichleppten die Stämme zujammen, dabei 
mußten wir meijtens bis über die Knie 
im Schnee waten, jo dab wir Tannen= 
zweige abhieben umd fie auf den Weg 
legten und auf diefem Wege bormwärts- 
drangen. Dabei gab es im Berlaufe des 
Tages nichts Warmes zu efien, und ir 
jahen uns gezivungen, von dem gefrore- 
nen Brote zu eſſen, welches wir morgens 
mitgebracht hatten, und etivas Schnee da= 
zu zu nehmen. Obgleich es bereits En- 
de März und Anfang April war, fror es 
20—25 Grad nah R. Diejes war eine 
der jchiveriten Arbeiten, bei der man zu— 
arunde gehen mußte. Im allgemeinen 
fei gejagt, dab die Verbannten zu quali- 
fizierter Arbeit nicht zugelajfen wurden, 
ausnahmsweiſe Spezialiften, wie Aerzte, 
Ingenieure uſw. 

5. Ob Berfammlungen jtattfinden. 

Dieſe Frage bezieht fich faſt ausſchließ— 
lich auf die Gläubigen. Zu allererft jei 
aeiagt, dab in Archangelif eine evange— 
fiihe Gemeinichaft iſt. Die Verſamm— 
lungen find offiziell geitattet, jedoch das 
Semeinichaftsgebäude iſt beichlaanahmt 
worden. Dazu fommt nun nod, daß 
das Mbbalten der Berfammlungen in 
Privathäufern verboten iſt. Diefes hat 
die Kolge, dab feine Berfammlungen 
itattfinden. Außerdem gibt es auch fei- 
nen Eonntag, denn die fogenannte Fünf— 
tagewocdhe iſt eingeführt worden. Aber 
ivenn auch der Sonntag aufgehoben und 
die Berjammlungen nicht ftattfinden, wird 
innige Gemeinichaft mit Gott unterein- 
ander gepflegt. An abgelegenen Orten 
bei Nadhtzeiten fommen etliche zufammen, 
um ſich gegenjeitig zu tröften, einander 
das große Leid zu Magen und um zus 
fammen neue Gnade und Hoffnung von 
oben zu erflehen. 

8. X. 


Wenn toir diefen Bericht eines Augen— 
zeugen weitergeben, jo wiſſen mir, daß 
er für fich ſelbſt ſpricht. Wer denft an- 
geſichts jolcher Leiden unferer Glaubens- 
brüder nicht an jenes Ebräerwort: „Ans 
dere wurden verhöhnt und gegeihelt, ja 
in Metten und Kerker geworfen. Sie 
wurden geiteinigt, verbrannt, zerfägt und 
it dem Schivert ertwürgt. Sie gingen 
umber in Schafpelgen und Biegenfellen 
unter Entbehrung, Trübfal und Unge— 
mad. Die ganze Welt fonnte ihnen fei- 
ne würdige Wohnftatt bieten, und Doch 
mußten fie in Wüfteneien ımd Gebirgnen, 
in Höhlen und Erdflüften heimatlos her— 
umirren.“ Ebr. 11, 36 ff. Unjer Arm 
iſt zu Aura, um diefen Seufzenden und 
Wartenden zu helfen. Möchte jene Got- 


tesitunde bald kommen, wo Sein Arm 
eingreifen und denen, die dem Tode ge- 
weiht find, helfen fann. Und unfere Ge- 
bete mögen Zeugnis davon ablegen, dab 
wir mit unjeren Brüdern auf diefe Got- 
tesjtunden warten. J. Kröler 

in „Dein Neich komme.“ 
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Heute ijt wieder Sonntag und id) 
bin wieder auf der Neife. Von der 
Reife Pinjug nad Kaſaktan, auch ha— 
be ich oft geichrieben, die Briefe und 
das Telegramm werdet Ihr wohl er- 
halten haben und mit mir ganz zu- 
frieden jein. Wir mußten etwas ver- 
itoblen fchreiben, aber heute kann ich 
frei jchreiben und will es auch au$- 
nüßen, Zuerſt winiche ich Euch die 
Gnade und den Frieden Gottes und 
Sein Segen geleite Euch auf allen 
Euren Wegen. Ich bin Gott ſei Lob 
und Dank ichön aefund, habe eben in 
den leßten 14 Tagen viel durdae- 
macht, doch der liebe Bott hat gewußt, 
mich zu ſchützen. In Pinjug hatte 
ich eine ſchöne Stelle und von allem 
genug, nur wie ich ſchon berichtet, jo 
feucht, daß viele an der Zinga jter- 
ben, Etliche mal waren auch mir die 
Frühe ſchon aeichwollen, aber es aing 
wieder über, e$ war da ewiger Kot, 
und vor dem Winter fürchtete ich 
mich fehr. Weil die Arbeit auf un- 
ſerm Bunft jich löſte und viele weiter 
in den Norden geſchickt wurden, jo 
dah mir bange war, wo ich nur hin— 
fommen würde. Da wurde ich plöb- 
ih binausgerufen und nad Kaſaktan 
beitimmt. Jeder fagte, wir jeien zu 
beneiden. Die Neile ging anfäng- 
lich auch ſehr aut, fuhren mehr frei 
und geräumig, aber je weiter je jäm— 
merlider. Eine Nadt lie die Lo— 
fomotive die Hälfte vom Zug auf der 
fablen Steppe iteben, bradite die er- 
ite Hälfte on Ort und Stelle und 
dann holte fie und. Endlich famen 
wir auf die neue Bahn, wo der Bahn- 
hof aus einem Waggon beitand, und 
falt, ohne Seizung. Ich hatte mid 
ziemlich erflältet. Nett hat der Hu— 
iten fo atemlich aufaebört. Ber Au— 
to wurden wir auf die Steppe ge— 
fahren, wo etlibe Palatki (Zelte) 
aufgeichlagen waren, aber o web, nun 
aina’3 an die Arbeit, eine Wohnung 
in die Erde zu araben. In zwei Ta- 
nen war dieie fertig und da babe ich 
denn 14 Taae gewohnt. Voll. Mann 
an Mann, im Qualm und Geitanf, 
dazu die Läufe, ad), e8 war erbärm- 
lich, Geitern taate ich die Arbeit 
furz ab, in der Wahnung zu arbeiten, 
Tan und Naht, und ich befam den 
Pefehl nah Kaktal zu fahren per 
Achſe SO Werit und der Teufel frieat 
es immer fertig, das e8 am Sonntan 
aeichehen muk. Zwei Taae vor mei- 
ner Abfahrt fam P. ®W. bei uns an 
von K. Er war mit Pr. J. W. aus 
M. zufammen aeweien auf Nowo— 
fihira® und wurde noch mit andern 
Deutichen, nicht Krimern, au uns ae- 
ſchickt. Wie ich oua der Parade ber- 
ausfam, winkt mir jemand fo freund⸗ 
lich zu. O das mar eine Freude. Ich 
hatte hier mehr freunde, mit denen 
ich mich verstand ala dort. Nun muR- 
te ich wieder weg, aanz allein Deut- 
icher mit Ruſſen, Mirniien, ein Eite 
und ein Mraber, 13 Mann. auf ei- 
nen Somethof, wo bei 30,000 Stück 
Nieh fein Soll. mit auten Wohnun— 
aen. Mir iſt bange vor einer verant- 
mwortlichen Stelfina. doch ich habe al- 
les dem Serrn befohlen, Er hat noch 
immer geholfen. Heute bin ich eine 
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Strede gegangen und habe mit dem 
Serrn geredet, o wie wohl iſt das. 
Nun genug davon. Wir näcdhteten 
bei Kirgiſen, die uns ein jchönes Ej- 
fen bereiteten, da wir von allem mit- 
baben, Fleiſch, Kartoffeln und Del, 
Salz, Zuder, Biskuit. Schübe, der 
uns big bier bradte, fährt wieder 
mit mir mit, ein quter Araber, bot 
mir an, ich joll nur einen deutichen 
Brief ſchreiben. Ich ſchrieb ſchon, 
daß es mir manchmal ſchwierig ſieht, 
daß ich noch einmal los kommen joll- 
te. Ich habe bisher geichiwiegen und 
alles für mich aetragen. Ich weil 
nicht, ob ih noch einmal ſolche Ge— 
legenbeit haben werde zu jchreiben, 
wie jegt, und will Euch was mittei- 
len. Schon im vorigen Sommer, 
als ich zum letztenmal mäben fuhr, 
oder aufs Feld aing, oder wo fuhr, 
verfolgte mich der Gedanke: Dieje 
Blume, dies Gräschen, diefen Ort, 
dies Dorf fiehit du nicht mehr, was 
mich oft zur Verdriehlichfeit 309. Es 
iſt ebenfo ausgefallen. Als ich dann 
in Simferopel ſaß, bat ich Gott, Er 
folle mir im Traum offenbaren, wie 
es mir gehen werde, da träumte id), 
ich würde in den Norden geichidt, da 
würde ich in einer hölzernen Hütte 
als Schreiber arbeiten, und dann 
den Weg rückwärts nad) Wjatfa ge— 
ichicft werden, nicht nach dem wei- 
teren Norden. Da wadte ih auf 
und fagte mir: Und da fommit du 
um. So fonnte ih gar nidht alau- 
ben, wenn Ihr ſagtet und fchriebt: 
Du fommit bald nad Haufe. Es iit 
gerade fo geivorden. Was der Herr 
weiter vorbat, weil; ich nit. Unſer 
Leben iit in Seiner Sand. Ich habe 
Euch jehr lieb, und wenn das Band, 
das uns verbindet, aud iiber 4000 
Werſt gere.dt iſt, jo iſt es doch nicht 
geriſſen. Ich flehe zu Gott um Gna- 
de, Ench noch einmal zu ſehen. Ich 
fann jebt, da der Traum jich erfüllt 
bat, auch mehr glauben, daß ich fönn- 
te loskommen, und der Herr wolle e8 
geben. ch werde von Euch auf Ge— 
betshänden getrogen. Möchte der 
Serr das, was Er an mir und an 
Euch erreichen will, erreichen, dann 
ſoll alles qut fetn. Ihr Kinder, es iſt 
eine ſehr ernite Zeit, bedenkt es doch, 
es iſt auch Euch zur Lehre geſchrieben 
von Jeruſalem: Wenn du es doch be— 
dächtigſt zu dieſer deiner Zeit, was zu 
deinem Frieden dienet, aber jetzt iſt 
es vor deinen Augen verborgen.“ Er— 
gebt Euch doch dem Heiland, ich weiß, 
Ihr denkt, ich bin noch ſo jung, ich 
will ja, ich will, aber was wird dann 
die Jugend ſagen? uſw. Horcht nicht 
darauf, ergebt Euch ganz dem Hei— 
fand und befennt Ihn öffentlid. Er 
iit eg wert, und Ihr habt den Segen, 
D, wie würde ih mich freuen bier, 
wenn ich hören fönnte, deine Kinder 
baben ſich alle dem Herrn ergeben 
und loben und preiſen laut Xhren 
Erlöfer, das iſt mein tägliches Ge— 
bet. Ihr jeid ſchon groß und ver— 
ſtändig, ſchiebt es nicht auf. Ich bit- 
te Euch, folgt Euren Eltern, wer 
weiß, ob Ihr mich noch einmal ſehet, 
und dann dort oben vereint zu ſein, 
das iſt mein Wunſch. — Nım eile 
ich zum Schluß, mein Herz iſt noch 
ſehr voll, aber ich bin froh, daß ich 
dies konnte ſchreiben, das ich hoffen 
kann, Briefe zu bekommen, obzwar 
ih wohl noch lange werde warten 
müſſen. Nun Gott befohlen, Auf- 
wiederfehen. Grüßt alle, und ſeid 
Ihr beralich gegrüßt und mefüht. 
Euer betender und auf den Herrn 
fich ftügender Vater, 






































































Todesnachricht 


Stonewall, Man,, 
den 2. Dezember 1980. 


Allen lieben Freunden und Verwand— 
ten diene zur Nachricht, daß mein lieber 
Schiwiegervater, Gerhard 3. Wall, mohn- 
baft in Mlexanderfrone, Rayon, Halb- 
ftadt, am 1. November I. J., in die eivi- 
ge Ruhe eingegangen iſt. Er ift im 86. 
Lebensjahre gejtorben, nachdem er etliche 
Male vorher Schlagfluß erlitten hat. Die 
leßte Zeit war er meiftens befinnungs= 
los, Seine legten Worte waren: „Ich 
gehe heim.” 

Gerhard P. Giejbredt. 
Hillsboro, Kanjas, 
den 30. November 1930. 


Will den Leſern etliches nachhaltig be= 
richten von einem fo ernjten und plöß- 
lihen Todesfall und dem Begräbnis. 

Ein Bruder Heinrich Janzen, von der 
Taborgemeinde, dejien Begräbnis in uns 
ferer Aleranderivohl Kirche gefeiert wur— 
de, jtarb den 6. Oktober halb fünf Uhr 
morgens, nachdem er um 11 Uhr abends 
franf geiworden war, wo er eben bom 
Beſuche bei jeinen Geſchwiſtern heim— 
lehrte. 

Das Begräbnis war den 12. Oktober. 
Es famen ſehr viel teilnehmende Gäjte, 
troß des ſchweren Weges und die große 
Kirche wurde jehr voll. 2 Uhr traten 
die beiden Aelteſten P. H. Nichert und 
B. 9. Unrub ein, dann wurde der Sarg 
gebradyt mit dem Gatten und die zuſam— 
mengebrochene liebe Gattin und Slinder, 
die Eltern und Geſchwiſter. Welt. ®. 9. 
NRichert gab zu Anfang das Lied an: 
No. 411: „Gott ift mein Licht, verzage 
nicht, mein Herz.“ Machte dann die Ein— 
leitung mit Offbg. Joh. 22: „Und er 
zeigte mir einen lautern Strom des le— 
bendigen Waflers, Mar wie ein Kryſtall, 
der ging von dem Stuhl Gottes und des 
Lammes.“ Hielt dann ein ernites Gebet. 
Dann folgte ein Lied von den Schulfin= 
dern. Dann bielt Aelt. ®. H. Richert 
eine Anſprache in engliiher Sprache. 

Dann fang ein Männerquartett „Ach 
mein Herr Jeſu, wenn ich dich nicht 


hätte.“ 
Dann wurde das KLebenöverzeichnis 
borgelefen.. 6 Jahre hatte er in erfter 


Ehe gelebt und 10 Jahre in zweiter. 
Dann bielt Aelt. P. 9. Richert eine 
Anſprache in deutſch. Nahm zum Tert: 
Apg. 16, 31: „Glaube an den Herrn Je— 
fu Ehrifti, jo wirft du und dein Haus 
Selig.“ Er bemerkte: An diefer Verhei— 
Bung hatten wir ein Recht uns anzuflam- 
mern, fofern wir im Glauben ftanden. 
Sollten wir in diejer großen Verſamm— 
lung die Frage ftellen: Wer mill felig 
werden? Ein jeder würde die Hand he— 
ben! Selig wollen wir alle werden. Aber 
wir müffen auch im Glauben leben und 
wandeln. Diejer liebe Bruder ift durch 
den Glauben an Jeſum Chriftum einge- 
gangen. Dies iſt ein großer Troft, weil 
es heit: Du und dein Haus. Und wir 
fehen, dab auch die Kinder, an deren Er- 
aiehung er Fleiß antwandte, im Glauben 
leben, denn der älteite Sohn hatte ſich 
zur Taufe gemeldet und bereits einen Un— 
terricht genofien. Der Glaube der El— 
tern ift der größte Segen für die Kinder, 
denn auch dieſer Vater hinterlafien bat. 
Die Bibel redet vom Glaubensgehorfam 
und wieviel fehlt in dieſer Zeit oft am 
Gehorfam der Kinder gegen ihre Eltern. 
Wieviele Eltern Magen, dab ihre Kinder 


immer zur Sonntagsſchule fommen und 
zur Andacht nicht mehr. bleiben mollen. 
(In unferer Gemeinde ift dies ſoviel ich 
weiß, noch nicht.) Wir gehen einer neu= 
en Noahszeit entgegen und die Zeit ift 
ernft. Aber es beißt: Glaube an den 
Herrn Jeſum Chriſt. DO mie viel Tiegt 
doch daran, wenn die Eltern im feiten 
Glauben ftehen. Denn in diefer Zeit iſt 
fein Krieg jo groß und fein Kampf jo 
jchiver, als der Kampf mit dem Unglau= 
ben, gegen den Glauben. Welche geival- 
tigen Wogen fchlagen in Rußland an die 
Gläubigen. Und viele laſſen ihren Glau- 
ben fallen, aber Tauſende halten feit und 
überivinden weit durch den, der fie mäch- 
tig macht. Paulus jagt: Wer will uns 
fcheiden von der Liebe Jeſu? Weder 
Hohes noch Tiefes, noch feine andere Kre— 
atur mag uns jcheiden von der Liebe Je— 
ſu. Gott möge uns allen dieſen Glauben 
ſchenken, das wir feſt jtehen, gewurzelt 
in ihm. Es beit: Welche ich lieb ha— 
be, die itrafe und züchtige ich, jo fei nun 
fleißig und tue Buße. Es ſoll uns zur 
Buße und zum Glauben führen. Das 
Ende des Glaubens iſt der Seelen Selig: 
feit. Gott iſt ein Vater der Witiven und 
Waiſen. Gott forgt und twird auch fer- 
ner jorgen. Eine Mutter forgte nad) des 
Vaters Tod in folgender Weife: Gie 
legte den Kindern die Bibel vor und ſag— 
te, Gottes Wort follten fie jetzt fo ans 
nehmen als des Vaters Wort. Denn 
er follte ihr Vater jein! Der Glaube hat 
ein Hares Auge und ein gutes Gehör 
und trölte. Darum heißt es: Glaube 
an den Herrn Jeſum Chriſtum, jo wirſt 
du und dein Haus jelig. 

Dann jang wieder das Aftett: „Iſt's 
auch eine Kreude. 

Dann twurden 2 Berje gelejen von ei— 
nem Liede von einer Schweiter ihm über: 
reicht. Melt. P. 9. Unruh bielt dann 
ein Gebet. Dann folgte die Beſichtigung. 
Währenddeilen fang das Aftett: „Müde 
bin ich, ach zur Ruh.“ Dann fang wie— 
der der Slinderdior. Dann fang das Af- 
tett noch 3 Lieder. Nach dieſem aing es 
mit der Yeiche zum Tabor Friedhof. 

Weint nicht! mein Erlöjer lebt, 

Hoch vom finjtern Erdenitaube, 
Hell empor die Hoffnung ſchwebt 
Und der Himmelsheld, der Glaube, 
Und die ew'ge Liebe ſpricht: 
Kind des Vaters, zitt're nicht! 
Helena Warkentin. 
Fehlerberichtigung. 

Weil in der Rundſchau No. 46 auf der 
10, Seite, in der eriten Spalte, vom To 
desbericht unferes Tieben Vaters Johann 
N. Banfraß, ein Fehler durch Mißver— 
ftändnis eingefommen iit, fo möchten mir 
es mit dieiem berichtigen. „Der zweite 
Schlaganfall wiederholte fich um 5 Stun— 
den, am 14. Oftober, worauf er dann 
bom 14. Oftober, 10 Uhr morgens, bis 
zum 17. Oktober, 3 Uhr morgens, re 
aungslos und teilnahmslos dalag, bis 
jeine Erlöfungsitunde fchlug.“ 

Die trauernden Kinder. 
Stand: off, Alta,, 
den 27. Dezember 1930, 

Teile allen Verwandten und Belann- 
ten mit, daß unfere liebe Mutter und 
Großmutter den 21. November nad 12- 
jäbrigem Leiden heimgegangen iit, mo 
fein Schmerz noch Leid mehr fein wird, 
Die lebten zwei Wochen hat fie noch viel 
gelitten. Unſere Mutter, geb. Anna Chri⸗ 
ftian Janzen, ftammt aus Fürſtenwerder. 


Mentonttifcdye Ruudſchau 





Der Bater, Johann Janzen, als Alexan⸗ 
derwohl. Die Eltern haben nahe an 40 
Sabre ihre Laufbahn zuſammen gepilgert. 
Sie haben die erjten 15 Jahre auf der 
ſamariſchen Anfiedlung im Dorf Donſtoj 
geivohnt, dann anno 1906 zogen fie nad) 
Sibirien, nahe bei Iſil-kul, wo fie 9 Jah⸗ 
re gewohnt haben. Bon da zogen fie 
1915 nad dem Dorf Putſchkow, welches 
15 Werjt von Iſil-kul ift, wo fie dann 
14 Jahre in einem fort gewohnt haben. 
Sie hatten auch ein jchönes Heim dafelbit, 
doch anno 1918 wurde die Mutter jchon 
franf. Als wir dann anno 1926 mit uns 
fern Kindern, 3 an der Zahl, nad; Ame— 
rifa fahren wollten, jagte fie noch, richtet 
Euch nur erit gut dort ein, dann fommen 
wir nach. Als dann im Jahre 1929 die 
Flucht nah Moskau losging, verkauften 
jie auch ihr Hab und Gut, um auszus 
wandern, als fie aber 2 Monate vor Mos= 
faus Toren gelegen, geichah es, dab aud) 
fie in einer Nacht graufam zurüdgeichidt 
wurden nad, Iſil-kul, wo fie dann aber 
nur etliche Wochen geblieben jind. Dann 
fuhren fie nad) der rim, weil der Bas 
ter Prediger ijt und folgedejien aud) 
jtimmlos war, jo war er auch der Ge— 
fahr ausgeſetzt, verbannt zu werden. 
Aber im Herbit hatte die Mutter ein gro— 
bes Verlangen befommen, twieder zurüd 
zu gehen und fo waren fie im Oktober 
wieder zurück gekommen nah Putichkom, 
wo ſie dann auch geſtorben iſt. Sie iſt 
alt geworden 65 Jahre, 1 Monat und 
19 Tage. Es betrauern ſie der Vater 
und 8 Kinder, (5 find ihr im Tode vor— 
angegangen) und eine Anzahl Großkin— 
der. Doc wir trauern nicht als foldhe, 
die feine Hoffnung haben, wiſſen wir Doch, 
daß fie ſelig neitorben iſt und unfer Ge- 
bet ijt, dab wir fie einſt alle dort treffen 

möchten. 
Die trauernden Slinder und Großkinder 
Heinrich und Sufie Janzen. 


Lebensverzeichnis. 


Catharina Roſalia Casper, Tochter der 
Geſchwiſter David und Auftina Casper, 
wurde geboren den 1. Kanmuar 1906 na= 
be Fairview, Ofla., wo fie auch die mei— 
ite Zeit ihres Lebens verleht hat. Im 
Jahre 1924, den 1. uni, wurde fie auf 
ihren Glauben an ihren Erlöfer von Br. 
Fried Früchting getauft und in die Men- 
noniten Brüdergemeinde aufgenommen. 
An ihrem 20. Lebensjahre ging fie nad 
Enid, wo fie 2 Jahre in Stellung mar, 
dann ging fie nah Wichita, Kanſas, mo 
fie Unterricht in der Handelsichule nahm. 
1930, den 2. Januar, fam fie heim auf 
Bejuch, ging dann wieder zurüd nach Wi- 
dita, um Arbeit zu übernehmen. Dort 
wurde fie jchiver franf. Als wir dann 
bineilten, war fie nicht mehr fähig, heim— 
zufommen, fie wurde dann zum Hojpital 
gebracht, mo die Merzte Typhusfieber feit- 
ftellten. Cie erholte ſich langſam, jedoch 
dann jtellte fich HGerzſchwäche ein. Eltern 
und Geſchwiſter haben fie mebreremal be— 
ſucht. Ein Bruder, wohnhaft in Wichi— 
ta, bat fie täglich beſucht. Den 25. No 
bember fagte der Arzt auf direktes Be: 
fragen, fie fönne irgend eine Zeit ſter— 
ben. Sonntag, den 30, November, eilte 
ihr Vater wieder zu ihr. Gie erbolte fich 
icheinbar. Dienstag wurde zwiſchen ihr 
und dem Vater mandes durchgeſprochen 
und alles ins Neine gebradt mit Bott 
und den Menihen. Im Frieden beteten 
fie zufammen. Mehrere engliiche Bredi- 
ger beteten mit ihr und tröfteten fie. 
Mittwoch verihlimmerte ſich ihr Zuftand. 
Der Arzt jagte dann: nicht mehr denn 
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zwei Tage. Sie war bei Marem Bewußt⸗ 
fein bis zum Ende. Donnerstag, 10 Mi: 
nuten bor 12 Uhr nachts, ftarb fie, nach⸗ 
dem fie zwei Stunden ſchwer mit dem 
Tode gerungen hatte. Sie ruht jelig beim 
Herrn, ihrem Erlöfer. Weil ein Brus 
der von Spofane, Wafh., fam, wurde das 
Begräbnis verichoben bis Dienstag nad)» 
mittag. Zuerſt hielt Br. Friedrich Früch- 
ting eine furze Anſprache im Haufe und 
betete, darauf wurde die Leiche zum Ver— 
fammlungshaufe gefahren. Der Män- 
nerchor fang das Lied: The Lord knows 
why. Br. U. F. Palſtowſth bielt die 
Leichenrede in deuticher Sprache, las Bi. 
119, 50 und Xob. 3, 7. Dann folgte 
Nev. Gafkins, von der Methodiſtenkirche, 
Fairview, fpradh in der Landesiprade 
über Joh. 14, 1—3 und 30g andere Ber- 
fe bei. Dieſer Abfchnitt war der Ber: 
ſtorbenen jehr wichtig bei ihrem Scheiden. 
Dann fang der Männerchor: „Where | 
ihall be*. Zum Schluß las Br. U. 8. 
Gpp, Ebr. 9, 21 in Palm 116, 15 und 
machte einige Bemerkungen, las auch das 
Lebensverzeichnis vor. Dann wurde noch 
Gelegenheit gegeben die Leiche zu befichti- 
gen. Am Grabe las Br. G. €. Grunau 
noch einen kurzen Abjchnitt, machte et— 
lihe Bemerfungen und betete, Der Herr 
hatte fie uns gegeben, er hat fie auch wie— 
dergenommen, fein Name fei gepriejen. 
Sie hinterläßt ihre tiefbetrübten Eltern, 
5 Brüder, 4 Schtweitern und viele Freun— 
de. Wir trauern twohl, aber nit um 
eine verlorene Tochter, fondern um eine 
borangegangene. 
David u. Juſtina Eafper. 
Garmicael, Sasf. 

Es diene hiermit allen Verwandten und 
Belannten zur Nenntnisnahme, daß un« 
jer Gatte und Vater, Gerhard G. Let» 
feman, früher Olgafeld, Fürftenland, 
Rußland, am 11. November, d. J. durch 
den Tod aus unferer Mitte heimgerufen 
wurde. Schiver ijt der Trennungsfchmerz 
und nur zu früh will es uns dünfen, daß 
er uns verlafjen mußte. Doch wollen wir 
nicht murren, hat er uns doch den Troſt 
binterlaffen, daß er mit Frieden heimge- 
ben durfte. Obwohl wir ihm die Ruhe, 
nach den mancherlei Stürmen diejes Le— 
bens, bon Herzen gönnen, läßt er doch ei=- 
ne große Leere in unjerm Haufe und 
Herzen zurüd,. Er litt an Qungentra- 
chom. In den lebten Monaten fühlte er 
fi oft müde und ſchwach, bis ihn die 
Krankheit plößlich aufs Krankenlager leg: 
te ‚wo er die lebten 5 Wochen zubringen 
mußte, davon die leßten 3 im Hofpital 
zu Gull-Lake, wo er auch ftarb. Die gan— 
3e Beit feines Krankenlagers mußte er 
in fat jißender Stellung zubringen, we— 
nen großer Stiche und Schmerzen in der 
Lunge. Sein Leiden war fehr ſchwer. 
Anı legten Tage kam noch der Brand da= 
bei und es war ein fehr trauriger An= 
blid, ihn in feinen aroßen Schmerzen an= 
zufehen. Doch endlich fchlug auch feine 
Erlöfungsitunde. . 

Die Zubereitungsforgen zum Begräb— 
ni wurden uns bon den umliegenden 
Geſchwiſtern mit  entgegenfommender 
Liebe von den Schultern genommen. Sol: 
he Teilnahme tut wohl, und fagen ir 
ihnen, ſowie allen, die unſerer gedadht 
haben, an dieſer Stelle unſern innigften 
Dank. Wegen Raummangel mar das 
Begräbnis in der Iutheriihen Kirche in 
GullsLafe, die uns freundlich zur Ver— 
fügung geitellt wurde. Nachdem der Ba- 
ftor eine Anſprache in Englifh, wegen 
der erjchienenen englifhen Nachbaren, ges 
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halten hatte, hielt die Leichenrede ber 
Aelt. der Menn. Brüdergemeinde, W. 
Martens, Blumenort, der willig wat, her⸗ 
über zu fommen uns zu dienen. ' 

Troß ungünitigem Wetter war die Ans 
teilnahme verhältnismäßig ſehr rege. 

Der liebe Heimgegangene hat fein Le— 
ben gerade auf 53 Jahre gebracht. Fries 
de feiner Aſche! 

Die trauernden Gattin und Kinder. 
Nofenheim, Alta. 

Teilen allen Freunden, Berwandten 
und Befannten die traurige Nachricht mit, 
da der Herr über Leben und Tod un— 
fern lieben Gatten und Vater, Abr. Abr. 
Düd durch den Tod von uns zu fich ge— 
nommen bat. Unſer Bapa war immer 
gefund und rüjtig und jtellte ſich noch oft 
recht froh unter ums, doch trug er ſchwe— 
re Gedanken in fich, befonders über uns 
fere Geſchwiſter, die noch in dem elenden 
Rußland meilen müjlen. Ein Bruder 
und eine verheiratete Schwefter. Beſon— 
ders ſchwer aber hatte er es den legten 
Abend, er betete beim Abendjegen fo in 
brünftig zu Gott für unjere Geſchwiſter 
in Rußland und auch die jüngsten Brüs 
der bei Drumheller, da letztere ſchon drei 
Mibernten haben und fehr ſchmal Teben 
müffen. Bruder Franz bat diefen Som— 
mer bier ausgejchafft und fonnte die gan— 
ze Zeit unfern lieben Papa auf feinem 
Krankenbette pflegen helfen. Br. Racob 
iit noch auf Drumbeller und konnte we— 
gen Geldangelegenheit nicht zum Begräb- 
nis fommen. Papa betete noch den letz— 
ten Abend, Gott möchte e3 doch jo füh- 
ren, dab er einen Brief bon Jacob be— 
fomme, denn er jchmachte nach einem 
Brief von ihm. Den andern Tag, den 
17. September, ritt Papa, wie gemöhn- 
lich zur Pojt und hatte das Glüd von 
Kacob noch einen Brief zu leſen. Nach 
dem Mittagefien war Papa ſehr ftill, leg— 
te fich aber zu einem Mittagsichläfchen 
bin, fchlief aber nicht lange, mußte aufs 
Feld zur Dreſchmaſchine reiten, zu Haufe 
wieder angefommen, war es Veſper und 
fo fuhr er mit meinem Manne toieder 
zur Dreichmaichine mit Veiper, kamen 
beide zurüd mit einer Tank Weizen, wel⸗ 
cher mit einem Grain-Blower in den 
Speicher geblaſen wurde, wobei er immer 
half. Als der Engine und Blower im 
Gange waren, fam ich meinen Mann zu 
Veſper zu rufen, welcher aber nicht wollte 
Papa allein dabei laſſen, doch auf fein 
Dureden ging er, ab ichnell und ging wie— 
der zurüd, um Vapa abaulöjen; ge- 
rade in dem Moment, al3 mein Mann 
auf die Tank hinauffletterte, um Weizen 
näber zu ſchaufeln, brach Bapa mit der 
Schaufel in der Hand zuſammen, taffte 
jih aber wieder auf, um allein herunter 
zu fommen, bradte es aber jchon nicht 
fertig. Dann nahm mein Man Papa in 
die Arme umd hielt ihn folange, bis Hilfe 
aus dem Haufe fam; der Engine und 
Blower wurden aufgehalten und mit der 
Tanf ans Haus berangefabren, wo mein 
Mann ibn langſam herunter lieh auf eis 
nen Stubl. Beim berunterlafien jchon 
fing Papa ichredlih an zu bredden, er 
wollte noch ſprechen, doch fein Wort fam 
mehr über feine Lippen, nur ein ftummes 
GSetöfe, wobei er das linfe Auge ganz 
zukniff, als wenn er große Schmerzen 
im Mopfe hatte, Anfänglich dachten wir 
alle, das Papa fich draußen vor der Tür 
würde erholen, doc, da das Erbrechen und 
Würgen mehr zunahm, wurde er ins 
Haus getragen, auf ein Bett gelegt und 
die Mleider ausgezogen. Nachdem der 


Mennonitifce nundſchan 


Arzt gerufen war, wurde 


Papa noch zogen wir nach der Station Udatſchnaja, 


ſchnell bereinigt und gefragt, ob er noch wo wir 6 Jahre wohnten, hatten dort 


was rühren könne, worauf er mit der 
linken Hand rührte und das linke Knie 
etwas anhob. Bruder Franz kam inzwi⸗ 
ſchen vom Felde gelaufen, er hatte ge— 
hört, Mama ſei am Sterben, aber wie 
erſchrack der arme Bruder, als er vor ſich 
den ſonſt ſo ſtarken Vater hilflos und 
ſprachlos daliegen ſah. Der Arzt kam 
und unterſuchte Papa und ſtellte feſt, daß 
die rechte Seite ganz gelähmt ſei und an 
der linken Seite im Kopfe eine Ader ge— 
platzt; der Arzt ſagte gleich, es ſei ein 
harter Schlag und hatte wenig Hoffnung 
auf wieder geſund werden. Auf Anord— 
nung des Arztes wurde Papa wieder in 
ein anderes Zimmer getragen und ins 
Bett gelegt, beinahe fißend, wo er noch 
immer würgen und erbrechen mußte, aber 
nad furzer Zeit aing das Würgen ins 
Schnuden über, auch das aab bald nad) 
und er lag ganz rubia. Schon eine Peit- 
lang vor diefem Falle war Mama lei— 
dend, und da der Arzt jchon bier ivar, 
wurde er gebeten au Mama zu unter: 
fuchen, welches Papa von feinem Bette 
aus noch ganz bewußt mit anſah. Vor 
Abend, ala Kranz und ih am Bette ſa— 
ben, bob Papa mit einmal die linke 
Hand unter der Dede hervor, ftrich fich, 
wie gewöhnlich den Bart, fahte zweimal 
fo leicht nad dem Nopfe, al3 wenn er 
zeigen wollte, dab er da große Schmer— 
sen babe. Wir fahten wieder Mut, der 
himmlische Vater würde uns unfern lies 
ben ®ater vielleicht noch geſund machen, 
doch als es dunkel wurde, fchlief er ein 
und bat die Augen nicht mehr geöffnet. 
Sechzig Stunden Tag er ſchwer atmend 
bei fühlem Wetter und offenem Feniter 
naß, wie gebadet in feinem Schweiß. Die 
ganze Zeit ftanden wir alle abwechſelnd 
und legten immer eisfalte Umſchläge auf 
den Kopf, aber alles war vergebens, un— 
fer lieber Bapa mußte fterben; er lag 
fo bis Sonnabend, den 20. September, 
balb 5 Uhr morgens, da lölte der Herr 
ihn auf von feinem Leiden und nahm ihn 
in fein Neich, wo fein Schmerz und feine 
Trennung mehr fein werden. Ein uns 
beichreibliher Moment, wenn eins bon 
den Lieben aus dem Haus getragen wird. 
Die Begräbnisfeier war Montag, den 22. 
September, auf der Blaisfarm in Diet- 
rich Frieſens Haufe, welches un freund— 
lich dazu zur Verfügung geitellt wurde. 
Onkel U. A. Hamm bielt die Leichenrede, 
als zweiter Nedner mar noch Br. Peter 
Unger. Am Sarge murde noch Papas 
Lieblinaslied aefungen: „Am Himmel 
ift’3 wunderſchön.“ So ſchwer es ums 
auch, war, fo fonnten wir doch am Sarge 
unjeres lieben Vater3 Gott danken, dat 
er uns ihn ſolange erhalten, und dab 
Papa uns noch bat berüber bringen fün- 
nen, jo dab wir jeßt bier in Canada in 
Ruhe und Rrieden leben fünnen. Auf 
dem Rriedbofe fangen Onkel A. A 
Hamm mit feinen Töchtern und Schwie— 
gertöchtern ein ichöne3 Lied, mo der Chor 
immer war: „Droben iſt Ruh“. Nach 
Veiper wurden noch mehrere Lieder ge— 
jungen und dann aingen alle auseinan- 
der. Sagen noch allen herzlichen Dank 
für die Teilnabme an unferer Trauer. 

IInier Bapa wurde in Tiege im Tau— 
riichen im Jahre 1862 geboren, unfere 
Mama iit eine aeborene Anna Dörfien, 
Tiegenhbagen; im Eheitande aclebt beina- 
be 45 Jahre, Kinder gezeugt 9, wovon 3 
borangegangen, Großfinder 16, wovon 4 
borangegangen find. Unſere Eltern ba 
ben auf Memrif im Dorfe Waldeck an- 
gejiedelt und 25 Jahre gewohnt, dann 


mit D. Vlod und H. Unger zufammen 
ein Mühlengeichäft, twelddes anno 1916 
verfauft werden mußte und von dort nad) 
Halbitadt zogen. Ein Jahr dort getvohnt, 
fauften wir wieder ein Mühlengefchäft 
in dem Dorfe Karpowka, Memrik, wo wir 
12 Jahre geivohnt, von dort zogen Wir 
vor 2 Jahren, Papa, Mama und id), 
Tochter Sara, nad) Canada. Manches 
Elend hat Papa in den: legten Jahren in 
Rußland durchgemacht, jebt wollten mir, 
er folle mal gang in Ruhe leben, aber er 
hatte nicht Ruhe, wo er fonnte, half er, 
er ſagte immer, er ſei noch zu jung zum 
nichts tun. 

Die tiefbetrübte Gattin u. Kinder. 

(„Der Bote“ möchte kopieren.) 


"Marion, Süd⸗Dakota. 


Mein lieber Ehegatte und unſer Vater, 
Jakob P. Beder, wurde geboren am 23. 
April, 1863, in Karlswalde, Ruffiich- 
Polen. 

Im Jahre 1893 wanderten wir aus 
nach Amerifa. Wir wohnten 8 Monate 
in Nebraska, two der Vater für Lohn ar— 
heitete. Dann zogen wir nad Süd-Da- 
fota, two er die übrige Zeit feines Les 
bens gewohnt bat. 

Im Jahre 1883 nahm er den Herrn 

Keius als feinen perjönlichen Heiland an 
und wurde am 7, Auguft 1883 von Aelt. 
Jakob Töws getauft. 
Am 8. Auguſt 1890 trat er mit mir, 
Erneſtine geb. Pauls, in den heiligen 
Eheſtand. Unſer Ehebund währte 40 
Jahre, 3 Monate und 14 Tage. 

Im Jamuar dieſes Jahres ſtellte ſich 
ein Leiden ein. Wir ſuchten ärztliche 
Hilfe, aber es fonnte ihm nicht mehr ge— 
holfen werden. Während diejer Zeit hat 
er zu PBeiten recht ſchwer gelitten. Er 
bat fo mande Nacht müflen im Stuhl 
fißen, mweil er fo ſchwer atmete. Er ift 
9 Tage ſchwer Frank geweſen, beſonders 
die lebten 2 Tage hat er viel aushalten 
müffen. Während feines Leidens bat er 
viele Befuche gehabt, befonders während 
diefen 9 fchweren Tagen. Er bat jeden 
Beſuch viel geſchätzt und achtete fi all 
dieſer Liebe nicht wert. 

Er hatte ein großes Verlangen beim 
zu feinem Erlöfer zu geben, wo fein Leid 
noch Schmerz fein wird. Er blieb beim 
vollen Bewußtſein bis zu feinem Tode. 
Seine Krankheit war Nierenleiden und 
zuletzt no Waſſerſucht. Er entichlief 
Samstag, den 22. November um 3 Uhr, 
15 Minuten nachmittags. Er erreichte 
ein Alter von 67 Jahren, 6 Monaten und 
29 Tagen. 

Er Hinterläßt mid, feine Ehegattin, 
8 Söhne, 5 Töchter, 2 Schwiegertöchter, 
1 Schwiegerſohn, 2 Großkinder, 1 Bru—⸗ 
der, 2 Schmweitern und einen großen 
Kreundichaftsfreis, die feinen Tod bes 
trauern. 

Rir trauert, doch find wir nicht ohne 
Hoffnung, wir willen, daß unſer Pater 
beim Herrn iſt und nönnen ihm die Ru— 
be. Uns soll e8 ein Anfporu fein, fo 
zu leben, daß wir uns einft in der Ewig— 
feit wiederſehen. 

Den 25. November murde das Be- 
aräbni3 abachalten. Am Haufe wurde 
das Lied Ev. Lieder No. 293 gaefungen. 
„Reh hab ein Heim.” Dann las Vred. 
D. P. Schultz noch Naf. 41, 10 und mad)» 
te wichtige Bemerkungen. Nach diefem 
wurde Ev. Lieder No. 52 gefungen, „Mei- 
ne Heimat ift dort in der Höh.“ Auch 
fang ein Männerauartett: „Wenn id 


daheim.” Sekt wurde der Tiebe Vater 
binausgetragen und zur Bruderthaler 
Kirche genommen, deſſen Glied er war, 
Während der Sarg und die Angehörigen 
in die Kirche hineinkamen, wurde das 
Lied, „Näher mein Gott zu Dir“, leiſe 
geipielt. Als alle ihren Platz eins 
genommen batten, wurde das Lied, 
„Mein himmliſch Heim ift Schön und Har,“ 
gefungen, eines der Lieblingslieder des 
Verftorbenen. Hierauf fang ein Mäns 
nerguartett, „Wir gehen alle einmal 
durch das finftere Tal.” Br. Jalob 
Schartner machte die Einleitung und las 
Pialm 39, 5—8. Lebt wurde noch ein 
Lieblingslied des Verftorbenen gefungen, 
Ev. Lieder 296: „Jeſu, geh voran.“ Das 
Männerquartett fang zunächft das ſchöne 
Lied, „Halt mich feit bei deiner Hand, 
o mein Jeſu.“ Jetzt folgte die Leichen⸗ 
rede bon Br. D. P. Schultz. Er hatte 
zum Text 1. Theſſ. 4, 15—18. Der 
Vater beichäftigte fich viel mit dieſen 
Verſen und glaubte felbiges noch zu er» 
leben. Br. Schultz las das Lebensver⸗ 
zeichnis vor, worauf ein gemiſchtes Quar⸗ 
tett das Lied, „An dem ſchönen goldnen 
Strand“ ſang. Nach dem Schlußgebet 
fang die Verſammlung das Lied aus Klei⸗ 
ne Balme No. 66: „Nicht ewig währt der 
Trennung 2eid, Gottlob, es gibt ein Wies 
derfehn.“ Jetzt wurde einem jeden Ges 
legenbeit gegeben, die letzten Blicke auf 
die Leiche zu werfen. Während diefem 
wurde leiſe auf dem NM lavier gefpielt: 
„Selig in Jeſu Armen.“ Ferner ging’s 
zum Kirchhof, dort las Br. D. P. Schultz 
Ev. Koh. 5, 28 und 29 und betete, 
Er bat ausgerungen, 

Ah nun ift er da, 

Wo ihm wird gefungen y. 
Ein Hallelujal | 
Die in Trauer bverfebte 

Gattin und Kinder. 





Aus dem Leferkreife 


Beijie, Ofla,, 
den 10. Dezember 1930. 
Friede zubor! 


Da ich überall Verwandte und Be- 
fannte habe, jo will id; etwas bon 
uns hören laſſen. Wir haben in Ieg- 
ter Zeit von überall Briefe erhalten, 
von Siid-Amerifa durch die Berichte 
in der Rundſchau, von Br. Jakob 3. 
Wiens, früher Sibirien, jegt Char- 
bin China. Er jchreibt unter ande» 
rem:.Der 74 Sabre alte Nelteite, der 
Il. Bruder Jak. Wiens, iit auch auf 
drei Jahre verurteilt und ins Ge 
fängnig geihidt. Er hat ſich wohl 
nie um Politik gekümmert. In 
Charbin ſind die alten Geſchw. Klaas 
Ennſſen, Sibirien, mit der ganzen 
Familie, Joh. P. Pletten, Peter Lö⸗ 
wens, jun., Pet. P. Dürkſens, Abr. 
P. Teichröbs jun., Jak. Martens, alle 
geflüchtet vom Amur. Unſere Ge— 
ſchwiſter ſind dort aufgenommen in 
die rifiiche Baptiſtengemeinde. Dort 
iit auch wohl wenig Verdienit. Wie 
ihr Weg weiter wird fein, iſt noch un- 
befannt. Laſſet uns für fie beten. 
Von zweien unferer Söhne aus Ruß- 
land, Kaukaſus auch Briefe erhalten. 
Einer iſt Prediger auf Suworowka, 
er iſt regiſtriert, wohnt auf Suwo—⸗ 
rowka. Es geht ihm mit Frau und 
Rind aanz aut. Der andere bon 
Neu-Soffnung in ziemliher Entfer- 
nıma bon der Eilenbahn, auch befrie- 
digend. Beide ichreiben unter ande- 
rem, mit den Kleidern und dem Yuß- 
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zeug ijt eg jchiwer. Schwer zu befom- 
men und teuer. 

Hier ijt noch durchweg Schönes 
Wetter, Etliche Nächte etwas Froit, 
fein Schnee. Es wird noch immer 
Baummolle gepflüdt. Baumwolle ijt 
auch jehr billige. Es wird wohl in 
allen Kirchen au Weihnadten geübt. 
Mit der Gejundheit geht es, die mei 
jten etwa erfältet. Etliche Alte, 
auch jüngere jind franf, aud id. 

Gruß an Editor und alle Xejer mit 
dem Liede: „Droben werden wir ver- 
einet“ | Aron A. Reimer. 





Einladung. 

So der Herr will, gedenfen wir in 
unjerer Kirche zu Niverville am 17. 
und 18. Sanuar d.J. eine Bibelbe 
fpredung über Epheſer Kap. 1 und 
2 abzuhalten, wozu alle Freunde des 
Wortes Gottes, befonders Diener am 
Wort, herzlich eingeladen jind. 

Mit brüderlihem Grube 

D. 9. Koop. 

An die Nelteiten und Prediger der 
Ntonferenzgemeinden. 

Das Programmkomitee der Kon- 
ferenz der Mennoniten des mittleren 
Canada erjucht Kiermit die Vorſtän— 
de der Gemeinden, Themata oder 
Fragen, die jie auf der im Sommer 
bevoritehenden Konferenz in Lang 
ham behandelt jehen möchten, an den 
Sefretär des Komitees, I. I. Klaſ 
fen, Dundurn, Sasf., einzufenden, 
und zwar nicht jpäter als bis zum 
15. Februar a.c. Das Programmfo 
mitee möchte möalichit bald das Pro— 
gramm für die Konferenz aufitellen, 
damit die eingegangenen Themata 
und Fragen rechtzeitig zur Bearbei 
tung verteilt werden fönnten, 

Sm Auftrage J. J. Klaſſen. 
Dundurn, 2. Januar 1931. 





Bekanutmachung. 

Die M. B. Gemeinde bei Elm 
Creek, (vormals „Barnsley“) macht 
bekannt, daß, ſo der Herr will, am 
7. und 8. Februar in der Dakota 
Schule, etwa d4—5 Meilen ſüdlich 
von Culroß eine Bibelbeipredung 
jtattfinden ſoll. Jedermann iit will 
fommen, beionders jind Brüder, die 
am Wort arbeiten, eingeladen. 

9. 3. Wiebe. 
Goaldnle, Alta. 
den 29. Dezember 1930. 
Werter Eidtor! 

Sende Dir einliegend einen Brief 
aus Rußland. Selbiger wurde bier 
ber nach Coaldale von Tofield ae 
ſchickt. Wie Dur es auf dem Stüd 
den Kuwert von Rußland ſiehſt, iſt 
er an einen David N. Görtzen. Da 
derfelbe auch nicht bier iit, und in 
dem Briefe wichtiae Mitteilungen für 
denfelben find, do würdeſt Du viel 
leiht fo aut fein und in der Rund 
ſchau nach feiner Adreſſe fragen und 
ibm dann vielleicht ſpäter den Brief 
zufenden. ö 

Grüßend Abram Töws. 

(Wer kann behilflich ſein, den 
Empfänger, David N. Görtzen, zu 
finden. €».) 

Ans dem Kampf gegen die Nelinion. 

Die Somjetzeitung „Besboſchnik“ 
(Der BSottloie) berichtet in Nr. 15 
und 16 im Auauit von der 16. Zu 
fammenfunit der Fommumiitiichen 
Partei. Sie ichreibt u.a., dah die 
Bartei ſich befeitigen müſſe umd die 





WMennonitifche Bundfhar 


gewonnen Vorteile ausnügen, um 
die Maſſen von der reaftionären Re— 
ligion zu befreien. Die Ausführung 
des „Piatiletka“ (Fünfjahresplan) 
bedeutet einen großen Schritt zum 
Sozalismus hin und in der Ausrot- 
tung der Religion, Deshalb müſſe 
die antireligiöje Arbeit vergrößert 
werden. Mit allem Ernjt müjje man 
gegen die vorgehen, die verjuchen, die 
antireligiöje Arbeit zu verzögern, oft 
unter dem Vorwand, dab es „wichti 
gere Arbeit” gebe. Aus dieſem 
(Srunde mühten die Mabnahmen, die 
Maſſe von dem reaftionären Einfluß 
der Religion zu befreien, verichärft 
werden. Dies jei auch der Wunid) 
der Partei, und alle, die es nicht ver- 
itehen wollen, müßten unter das Ge— 
wehr fommen. 

Unjere Pflicht, die der Kongreß 
uns zeigte, wird troß der internatio- 
nalen Bourgeoilie unter allen ir 
chenleuten der ganzen Welt getan 
werden. Genoſſe Stalin jagte: „Kol— 
feftivijierung iit ein Kampf gegen die 
Uebeltäter. Daher ericheint dem 
Arbeiter und dem Bauern der ©. ©. 
S. R. der antireligiöie Kampf als 
ein durch unsere Konititution gegebe 
nes Recht. Und wir müſſen und wol- 
len die Konititution der ©. S. S. R. 
mit allen Stoniequenzen durchfüh 


Verfolgung von Gvangeliiten 
„Besboſchnik“ (Der Gottloje) tielt 
mit, dab die Seftierer Ticherfafoff 


und Scrapoff zu zehn Nabren 
Smangsarbeit verurteilt wurden, 


weil fie das Evangelium als „Heuch 
ler der Segenrevolution,, verfiündig 
ten. 

Sie wurden verurteilt, weil fie die 
Bauern in ihrem Haufe jammelten, 
ihnen das Evanselium vorlafen und 
im antilomwjettitiichen Sinne erflär 
ten. Ihre Bropaganda war jo wir 
fungsvoll, daß die Hausfrauen ihre 
Wirtichaft und Sausarbeit verliehen, 
um in die Wälder zu eilen und ihre 
Seelen zu retten. Dieſes Verhalten 
wurde als gegenrevolutionär bezeich 
net, und die offizielle Beſchuldigung 
lautete: „Borlefen und Predigen des 
Gvanaeliums und das Weriammeln 
der Einwohner zu aegenrevolutionä 
ren Zwecken.“ 

19. September. 


Die Gottlofen verlengnen ihre Eltern 

Die bolſchewiſtiſche Zeitung „Pro 
fetarsfaja Prawda“ (Broletariiche 
Wahrheit“), Kiew druct einige Prie 
fe von Gottloien ab, die ihre Eltern 
verleugnen. Der Sohn des Prieiters 
D. Motſchugowsky erklärt: „Da 
mein Water der Diener eines reli 
giöſen Aults it, erfläre-ich mich ab 
fofut gegen die aefährlihen Ideen 
meines Vaters, wie ich es bereits vor 
2 Jahren aetan babe. Aber jet 
fage ih vor den Arbeitern öffentlich 
fiir immer meinem Pater ab.“ 

Der Sohn des Rabbiner Wolf 
Bljaſchoff ichreibt voller Diplomatie: 
„sch bin der Sohn eines Rabbiners, 
und aus Aranfheitsariinden konnte 
ich erit vergangenes Jahr meinen Va 
ter verlaſſen. Jetzt unterſtützt mich 
mein Bruder, der als Arzt in einem 
Dorfe tätig iit, und fo verlieh; ich let 
te8 Jahr meine® Raters Haus. Ich 
bitte meinen Pater fein Amt nieder 
zulegen und öffentlich vor den Arbei 
tern feinen Irrtum einzugeiteben. 
Wird er diefes nicht tun, fo werde ich 


ihn verleugnen und jedes Band der 
Berwandtichaft mit ihm zerreigen.“ 

Da der Sohn des Diafonen F. P. 
Mertſchuk feinen Vater nicht bewe— 
gen £onnte jeiner Religion zu entja- 
gen, jchreibt er dem Scriftleiter der 
„Broletarsfaja Prawda“: „sch bin 
der Sohn eines Diafonen. Als id) 
heranwuchs, trat ich in die Reihen 
der gottlojen Pioniere ein und be 
juchte eine Somjet-Induitrieichule. 
Ic nötigte meinen Vater, jeinen 
Dienit niederzulegen. Aber er woll- 
te nicht. So habe ich mich entichloj- 
jen, meines Vaters Haus zu verlaſſen 
und mic von ihm unabhängig zu 
machen.“ 

„Sewodnija“ („Heute“), 
24. September. 
Neligiöje Verfolgung. 

Auf ihrer Reiſe von Pſchkoff nach 
Weſteuropa unterbraden einige Rei 
jende die Fahrt ın Riga. Sie brad) 
ten ung die Nachricht, daß die reli- 
giöſe Verfolgung in S. S. S. R. fort- 
geſetzt wird. Vor drei Wochen wur 
den in St. Petersburg wieder 17 
Prieſter, die ſich öffentlich weigerten, 
ihre Prieſterkleidung abzulegen und 
der neuen Kirche ſich anzuſchließen, 
zum Tode verurteilt. Das Läuten 
der Kirchenglocken hört man in 
Pſchkoff nicht mehr, nicht einmal an 
Feiertagen, da der größere Teil der 
Kirchen in Klubs verwandelt worden 
iſt. Nur wenige iind als Kirchen üb 
riggeblieben, und ab und zu findet 
auch einmal Sottesdienit darin jtatt. 

„Sewodnija” („Heute“) 30. Sept. 

Das zufünstige Geſchick der St. 

Iſaaks Nathedrale. 

„Doom Besboſchnika“ (Das Haus 
der Sottlofen) teilt mit, da die St. 
Iſaaks Kathedrale in St. Peters 
burg in ein antireligiöies Mufeum 
verivandelt werden ſoll. An Stelle 
des Hauptaltarz foll der Kinemato 
graph aufgeitellt werden, der den an 
tireligiöien Film „Die St. Iſaaks 
Kathedrale” zeigen wird. Im Haup% 
ichiff der Kathedrale joll das Plane 
tarium ıumtergebradt werden. Die 
Hauptachſe joll durch die Kuppel des 
Domes gehen. 

„Sewodnija“ („Heute“), 21. Sept. 

Feier des Grntedanffeites. 

„Besboichnif” (Der Sottlofe) jagt, 
daß die ökonomiſche Kommune im 
Bezirf von Stretensf das Erntedanf 
feit mit aroßem Pomp feierte. Die 
aottloje Brigade der roten Truppen 
war unfäbia die Glieder der Kom 
mune zur Feldorbeit zu zwingen. 
Im Bezirf von Maiilfoif unterbra 
en die Glieder der Komune ihre 
Erntearbeit für drei Tage, um einen 
Feiertag der ariediiichen Kirche ein 
zubalten. 

9, September 


Der orthodore Biſchof Serafim, 
der ein Deutscher von Serfunft 

kürzlich die Ufreina verlaiien bot, 
bringt mıf Grund aenauer verjönli 
cher Kenntnis neue aufſchlußreiche 
Mitteilungen üher den Kampf ae- 
gen Reliaion und Kirche in der Som 
jetunion. Der geiſtliche Stand wird 
in jeder PBeziehuna, beſonders aber 
mwirtichaftlich, verfolgt und aefnebelt. 
Die Kolaen hiervon machen fich von 
Monat zu Monat einichneidender be 
merfbar. In der UÜkraine maren vor 


7. Jannar 


drei Monaten etwa 30% aller Kir- 
en ohne Priejter und mußten nad) 
dem Geieg geichlojien werden. Heu— 
te gibt es auf dem Dorfe faum nod) 
einen Brieiter, der eine Wohnung, 
und wäre es die elendite Hütte, jein 
eigen nennen fann. Sedermann wird 
für einen Geätlichen als Untermieter 
mit einer boden „individuellen“ 
Steuer belegt. Darum juchen jic 
die Prieiter einer —— in den 
Kirchen ſelber, in den Gockentürmen, 
in den Kellern und ſelbſt in den 
Grüften. 

Entſprechend dem Programm des 
Fünfjahrplanes ſoll es big zum Of- 
tober 1933 allein in der Ukraine 29 
Millionen organisierte und regiitrier 
te Sottloje geben. Darauf arbeiten 
220,000 „antireligiöje Zellen“ bin, 
bon denen auf die Schulen 150,000 
entfallen. Ferner jieht der Plan 14 
antireligiöfe Muſeen und 20 entipre 
chende Reifeausitellungen vor, Min- 
deitens 10% der geſamten Filmpro 
duktion haben untireligiöje Ihemen 
zu behandeln. Schließlich iſt auch 
noch eine Spezialiabrif für gottlo 
jes Spielzeug gegründet worden. 

Die Geiſtlichkeit, die in den eriten 
Revolutionsjahren dem Anjturm der 
„Antireligiöien“ hilflos gegenüber- 
itand, weil jie volfswirtichaftlich nicht 
borgebildet war und bei allen Dis 
fujjionen den geichulten fommuni 
itiihen NAgitatoren weichen mußte, 
bat umgelernt. Der Prieſter von 
heute iſt gebildet und iſt Kämpfer. 
Religion tit ein jtarfes Bedürfnis des 
Beritandes geworden. Deshalb pre 
digt der Prieiter mit einer gottloien 
Flugſchrift oder Zeitung in der 
Hand, die er logisch bekämpft. Bi— 
ihof Serafim alaubt nit an den 
endgültigen Sieg der aottloien Pro- 
paganda. Er mweiit auf die Klagen 
der antireligiöien Blätter bin, daß 
das Volf aus Furcht vor Terror und 
Verfolgung wohl die Kirche meidet, 
jedoch zu Haufe deito eifriger dem 
„religiöien Nebelfultus“ frönt. Er 
jieht auch darin einen Beweis fiir das 
religiöje Bedürfnis im Wolfe, daß 
der Bauer troß aröhter eiaener Not 
nod für die Niejenfummen für Kir 
cheniteuer, Inſtandhaltung der Kir 
che und Unterhalt des Prieiterg auf 
fommt. Immer mehr wird das 
wirtichaftliche Eiend vom aläubigen 
Teile des Volkes der zunehmenden 
Sottlofinfeit zugeſchrieben. 

„Der Evangeliſt“. 

Fine vielgeplante Fran. „Zwan— 
zig Jahre lang litt meine Frau an 
Kopfihmerzen, Schwindelanfällen, 
Magenichmerzen und Sartleibiafeit: 
oft mußte fie das Bett bitten,” ſchreibt 
Herr K. Lehmann aus South St. 
Paul, Minn. „Bereits im alten Va— 
terlande wurde fie don mehreren 
Merzten behandelt und verſuchte 
manderlei Medizinen, jedoch ohne 
Nuten. Ebenſo war ea auch in die 
ſem Lande, bis wir in den Beſitz von 
Forni's Alvenfräuter famen: meine 
Frau erfreut fich icht auter Geſund 
beit.” Dieies heilſame Aräuterprö- 
parat iit ein zuverläſſiges Seilmittel: 
es wirft auf die PVerdammmas- und 
Ausſcheidungsorgane, und ſtärkt das 
Nervenſyſtem; ea wird nicht durch 


Apotheker, ſondern nur durch beſon— 
dere, von Dr. Peter Fahrney & Sons 
Go., Ehicano, Ill. ernannte Zofal- 
agenten aeliefert. 

Zollfrei aeliefert in Kanada. 
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Die drei Freundinnen 


Von Helene Hübner 


(Fortjegung.) 

Wie viele Irrende hatte jie jchon 
zurechtgebracht, wie viele Traurige 
getröjtet, wie viele Bekümmerte auf- 
gerichtet, wie viel Segen war jchon 
von diejem Stranfenbett ausgegan- 
gen, wie viel Segen war ſchon von 
diefem Krankenbett ausgegangen, wie 
viel guter Samen ausgeitreut, der 
zu goldenen Aehren erwadjen war. 
Sa wahrlich, jie lebte nicht vergebens, 
jie reifte nicht nur jelber der Ewig- 
feit entgegen, jie zog alle, die mit ihr 
verfehrten, in ihr Xiebes- und Glau 
bensleben hinein, 309 jie mit hinan 
zum Vater und zum Sohn und war 
bejonders bemüht, die Herzen Der 
Jugend auf das ewige Ziel zu lenken. 

Sie modte auch jegt der lieben 
Shrigen betend gedenfen, denn die 
Sande waren aeichlajlen und die Lip 
pen bewegten ſich leiſe. Sie gedad) 
te jonderlich eines Patenkindes, das 
ihr durch einen Brief, den fie vor ei 
nigen Tagen erhalten hatte, ans 
Herz gelegt worden war. Lorchen 
oder, wie jie jeßt hie, die Paſtorin 
Roit, hatte vor einigen Jahren die 
Stütze ihres Lebens, den treujorgen 
den Vater ihrer Kinder verloren. Sie 
war nun Witwe und hatte eine ſchwe 
re Lebensaufgabe zu löſen. Sie 
mußte nicht nur eine aroße Kinder 
ihar mit geringen Mitteln ernäb 
ren, es lag ihr ob, die Söhne in die 
rechten Bahnen zu lenfen an des Va 
ters Statt und den Töchtern eine 
treue Erzieherin zu fein. Der Herr 
aber, der Vater der Witwen und 
Waiſen, befannte ſich zu ihr und ſeg 
nete ihr fchweres Tagewerf. Sie hat 
te manche Freude an den lindern er- 
lebt, doch blieben die Sorgen nicht 
aus. Eben jebt drückte es fie ſchwer, 
daß einer ihrer Söhne fich zu feinen 
beitimmten Berufe enticheiden fonn 
te, Otto war ein reichbegabter Jüng 
ling, aber durch Altersgenoſſen im 
Bahnen gelenkt, die ihr nicht gefie 
len. Man hatte ihn zweifeln gelehrt 
an allem, was ihm fonit heilig und 
teuer war von NKindesbeinen an. 
Das betrübte die Fromme Mutter tief, 
und da jie gewohnt war, alle ihre 
Sorgen in Elfriedens treues Herz 
zur ſchütten, fo batte fie ihr darüber 
geichrieben und fie gebeten, diejes ih 
res Raten in treuer Fürſorge zu ae 
denfen. Als Knabe hatte Otto feine 
Patin öfter bejucht, dem Minde war 
es wohl aeweien bei der lieben Tan- 
te, die jo Schön zu erzählen wußte. 
Nett war er lanae nicht bei ihr ge— 
weſen, und ihre PBriefe waren unbe- 
antwortet geblieben. 

Während die liebe Aranfe ihrer 
Pilegebefohlenen vor dem Herrn ge— 
dachte, verwaltete Auguſte ihre bilt 
reihe Baſe, des Haufes äußere An 
nelegenbeiten. Wie ſchmuck und 
ſauber bielt fie das Heine Heim, wie 
bübich und geſchmackvoll mar das 
Särtchen hinter dem Haufe! Bor o! 
len Dingen wartete jie ihres Am 
tes als Krankenwärterin mit großer 
Heduld und Treue. Als Elfriede er 
franft war, hatte der betrübte Vater 
an Auguſte aefchrieben und fie ge— 
beten, die Pflege zu übernehmen. 
Doc; ihr eigener Vater, ein Haupt— 


Mennonitifche nundſchau 


mann im Ruheſtand, hatte ihrer be— 
durft; erſt nach deſſen Tode war es 
ihr möglich, auf den Wunſch des On— 
kels einzugehen. Sie hatte das vom 
Vater ererbte Häuschen vermieter 
und war nach Bergen gegangen, um 
Elfriede zu pflegen und den Haus— 
ſtand des Amtmanns zu führen. Als 
auch diejer die Augen ſchloß, war die 
bilfloje Kranke, die feine Verwandte 
weiter hatte, ganz auf Auguite an- 
gewiejen. Das vom Water ererbte 
Kapital reichte bin, jie vor Not und 
Mangel zu ſchützen. Auguſte hatte 
außer dem Haufe fein Vermögen; ein 
Käufer fand ſich nicht, jo beſchloſſen 
jie, nad) Eichſtädt überzuſiebeln und 
das Häuschen zu ihrer lebenslängli- 
chen Heimat zu wählen. Die Ueber 
jiedelung der Kranken hatte ihre gro- 
ßen Schwierigfeiten, doch lieh es jich 
damals nod) eher ausführen als jet, 
wo Elfriede jchon ſeit Nahren ganz 
bettlägerig war, Wie danfenswert 
war es, daß ſie ihr eigenes Heim hat— 
ten! Das Häuschen lag vor dem 
Tor einer mittelgroßen Stadt. Es 
beianden fi) noch) andere, größere 
Landhäuſer in der Nähe; dort herrſch— 
te Leben und Frobiinn, die Menjchen 
wanderten ein und aus, fie fiimmer 
ten ſich wenig um das kleine, verbor- 
gen jtehende Häuschen. 
gab es viele in der Stadt, denen es 
wohl befannt war. Das waren die 
Traurigen und Verzagten, die in Not 
und Bedrängnis ftanden, Wer Rat 
und Troit bedurfte, ging zu Tante 
Eliriede, die Geijtlichen, die jonit 
Troſt fpenden müſſen, bolten ſich 
Freudigkeit und geiſtige Erfriſchung 
bei dieſer Kranken. So ging ein 
Segen von ihr aus, der bis in die 
Ewigkeit reichte. Das Haus war 
eine Stätte des Friedens, eine Hüt— 
te Gottes unter den Menſchen. 





4. Die Benennung. 

„Elli, biit du fertig?“ rief eine 
Mädchenitimme in einem großen 
Haufe der Hauptitadt die Treppe hin 
auf in den zweiten Stod. „Wir müſ— 
fen geben, Elli! Tante Elfriede er- 
wartet uns mit diefem Zug.“ 

Man börte oben eine Tür zuichla- 
gen, und eiligen Schrittes fam ein 
junges Mädchen von etwa fechzehn 
Jahren die Treppe hinabgeiprungen. 
In ihrer Geitalt erinnerte jie an Eli- 
je, die dritte der Freundinnen, aber 
fie it nicht duntel wie dieje, jondern 
bat lihtblondes Haar und ſchöne reh— 
braune Augen, die oft etwas träume: 
riich bliden fonnten. 

„Anna, haſt du ſchon gewartet?” 
rief fie ängitlih, und Tränen traten 
ihr in die Augen. „Wir aßen wieder 
fo ipät, obwohl ih Mama bat, es 
früber zu maden. Ich glaube, Ma- 
ma lie; mich nicht gern neben,“ füg- 
te fie ſtockend hinzu. 

„Sie bat e8 aber doch aeitern er- 
laubt,“ fagte Anna fie, mitleidig an- 
ſehend. „Doch num komm jchnell, der 
Zug wartet nicht.“ 

Die beiden jungen Mädchen eilten 
dem Bahnhof zu. Bald hatte Elli 
ihr forgenvolles Geſicht mit einem 
fröhlichen vertauscht, u. fie plauderte 
mit ihrer Freundin von lauter fro- 
ben und beiteren Dingen. Am Babn- 
hof angaefommen, löſten fie eine 
Starte nach Eichitädt, der übernächſten 
Salteitelle, und begaben fih dann in 
ein Abteil dritter Klaſſe, woſelbſt fie 


Und doch 


die einzigen Inſaſſen zu fein jchienen. 

„Wie qut, dab; es nicht jo voll iſt!“ 
jagte Anna. „Zumal bei der Hite 
wäre es unerträglich.“ 

„Wie reizend, daß wir allein ſind!“ 
rief Elli aus. Dod kaum batte jie 
das Wort geiprocdhen, ward die Tür 
aufgerifjen, und zwei junge Leute, 
anscheinend Studenten oder Gymna 
jilten der höheren Klaſſen, jtiegen ein. 
Sie jchienen die jungen Mädchen, die 
am andern Ende des Abteils ſaßen, 
faum zu bemerfen, denn fie begannen 
jofort eine flotte Unterhaltung, unbe- 
fümmert, ob fie gehört wurden oder 
nicht. 

Die jungen Mädchen aber waren 
beritummt und jehauten eritaunt auf 
die Jünglinge, die auf jo unliebjame 
Weiſe ihr Alleinjein itörte. 

„Sollte mir einfallen, Theologie 
zu jtudieren,“ rief der eine, ein auf- 
fallend langer Menſch, mit einer qro- 
hen Naje und unregelmäßigen Ge— 
ſichtszügen. „Wenn mein Bater Pa- 
itor geweien iſt, damit iit noch nicht 
gejagt, da der Sohn es auch wer 
den muß. ch jpüre bis jett durch 
aus feine Neigung zu diefem Stu- 
dium. Was ih mit meiner Ver— 
nunft nicht faſſen fann und mit mei- 
nem Verſtand nicht ergründen, das 
alaube ich nicht.‘ 

Der andere jtimmte ihm bei, und 
nun ergingen fie jich des weiteren in 
ihren verichrobenen Anfichten. Und 
die jungen Mädchen ſaßen in der an- 
dern Ede itumm und regıumaslos, 
aber fie folgten dem Geipräc mit 
Aufmerfiamteit. 

Jetzt flüiterte Elli Anna etwas zu. 
Dieſe ſchien es nicht zu veriteben, 
denn fie zudte mit den Achſeln. Elli 
nahm flugs ein fleines rotes Notiz 
büchlein aus der Taſche, ſchrieb et 
was hinein und bielt e8 Anna bin. 
Dieje nidte zuitimmend, als fie es 
gelefen hatte, und ſah nad) den Ser- 
ren binüber. Der Kleinere von ib 
nen batte furz zuvor dem Großen, 
als er mitten im Redefluß war, ei- 
nen Stoß gegeben, jo daß dieier jich 
umjchaute und nun erſt gewahr wur- 
de, da außer ibm noch jemand im 
Abteil anweſend jei. Sein Bli fiel 
auf die jungen Mädchen, gerade als 
Elli das Notizbuch hervorzug und et 
was bineinfchrieb. Und als Anna e8 
aelejen hatte und unmittelbar darauf 
ihn anſah, wußte er, dab das Ge— 
fhriebene mit ihm im Zufammen- 
bang ſtehe, und hätte gern ergriündet, 
was eg fei. Dies zu erforichen war 
feinem hoben Beritande jedoch nicht 
beichieden, denn Elli hielt das Buch 
fejt in der Sand und würde es ihm 
wohl am mwenigiten zur Anficht über- 
lajien haben. Sic aber die Mäd— 
chen, die er bisher gar nicht beachtet 
batte, anzusehen, fonnte ihm niemand 
verwehren, Er lehnte ſich zuriick in 
die Ede des Abteils, ſchluß die Arme 
zufammen und audte balb troßia, 
halb herausfordernd in die andere 
Ede, wo die jungen Mädchen, die ſich 
nun beobadhtet fühlten, verlegen und 
errötend dafahen. Dem andern Mann 
ihien die Sache Spaß zu maden, er 
lächelte und ſagte: „Otto, was hat 
tejt du doch ſagen wellen, du biſt mit 
ten in deiner Rede ſtecken geblieben.” 

„Nichts wollte ich jagen,” erwider— 
te der andere. „Wir wollen doch nur 
bis Eichitädt fahren und find bereits 
da.” 
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Die Lokomotive pfiff, der Schaff- 
ner öffnete die Türen, und die jun- 
gen Mädchen ſchlüpften mit Windes- 
eile hinaus. Die Herren nahmen ſich 
mehr Zeit. Mit großer Rube legten 
jie ihre Regenmäntel über die Schul- 
tern und hingen die Pflanzentrommel 
um. Während der Kleinere eben be- 
dächtig zum Abteil hinausjchritt, ſah 
der Zange unter der Bank etwas Ro- 
tes leuchten. Er ſchoß zu Erde, als 
hätte er den größten Schatz entdedt, 
bob ein fleines Notizbuh auf und 
ſteckte es ein. 

„Die Mädchen ſind doch unbezahl- 
bar,“ jagte er, nachdem fie den Bahn- 
bof verlajien und die Richtung nad 
dem Walde, wo fie botanifieren woll- 
ten, eingeſchlagen hatten. „Erjt tun 
jie, alg ob fie die wichtigiten Staats- 
geheimniſſe zu verzeichnen hätten, 
und dann lalien fie das Buch zu je- 
dermanns Einficht daliegen.” 

„Die Kleine hat’s verloren,” fagte 
der Freund, „wir müſſen es ihr wie- 
der zuitellen.“ 

„Das fehlte no! Nein, Fahrläi- 
jigfeit muß beſtraft werden,“ antwor- 
tete der Zange. Mit diefen Worten 
öffnete er das Buch und murmelte: 
Kein Name, weder hinten noch born, 
aljo iſt es rein unmöglid, die Eigen- 
tiimerin ausfindig zu maden. Es 
bat ja aud gar feinen Wert, fie wird 
es faum vermiſſen.“ Mit diefen Wor- 
ten blätterte er in dem Büchlein. 
Plötzlich bielt er inne, itampfte mit 
dem Fuß auf und faate: „Das ift ja 
riefig liebenswürdig!“ 

Der andere guckte ihm über die 
Schulter und las: „Was für ein häß— 
liher, gottlojer Menſch!!!“ Er brach 
in ein jchallendes Gelächter aus und 
ante: „Das geht auf dich; denn mir 
hat man immer gejagt, da ich leid- 
lich hübſch bin.“ Dabei jchüttelte er 
einen braunen Lockenkopf und fuhr 
fort: „Nimm es mir nicht übel, aber 
reht bat das junge Mädchen. Au- 
nenbliclich biit du nichts weniger 
denn hübſch.“ Und dabei late er 
wieder und fonnte fih gar nicht fal- 
ſen. Der Lange lachte Schließlich auch 
gezwungen mit. eigen wollte er 
dem Freund auf feinen Fall, wie ver- 
ſtimmt er war. Er ſteckte das Bud 
ein umd faate: „Dummes Zeug,’ ich 
werde mir doch aus dem Mädchenge- 
wäſch nichts machen. Laß uns nur 
die verfäumte Zeit einholen, denn 
trügen mich meine Mugen nicht, aibt’g 
heute Regen. Auch möchte ich bei gu— 
ter Zeit wieder daheim fein.” 

Die Burſchen ſchritten rüitia dem 
Walde zu, während die beiden Mäd— 
chen nach der entgenengeiegten Rich— 
tung der finfzehn Minuten von ber 
Dahn entfernten Stadt zuwanderten. 


(Fortſetzung folat.) 





Ginladung. 


* 


Am 17. und 18, Nanuar findet in 
dem neugebauten Bethaus zu La 
Salle eine Bibelbeiprehung über den 
Kollofjerbrief itatt. Nedermann berz- 
lich eingeladen. Für Bewirtung wird 
aelorgt. Gäſte werden Freitag vom 
1 Uhr Zuge und Sonnabend von 8 
Uhr morgens Station La Salle ab- 
geholt. 


Im Auftrage Nacob Penner, 
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Blutarmut. Sit 


ür alle Kormen von Slatarrh, 
an: 
1039 N. 


E. 19 Street 


Erfolg oder Geld zurück 


Grafs Alfa Nähr-Salze in Tabletform, für alle Nervenleiden, all» 
Unjer Vaporator oder Einatmer mit Geneva 
olle Auskunft und Schriften frei. 


Graf's Naturheilmittel Depot 


ein Näbrheilmittel. 

ae iſt das Heil: 
tuftröhrenleiden, Aſth— 

Symp⸗ 


Kopfgeräuſche, 
Schreibe mit Angabe aller 


— Vortland, Oregon. 
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M. A. ERICIUS 


Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schat 
ift der ‚„‚Rettungs-Aufer” 


‚ unübertrefflie Werl, 250 ** ſtark liefern 
en Einſendung von 25 Cents in Poſtmarken und di 


Soeben erſch enen 5. Auflage anferes beimährten Buche 
son Eyilepfi —8 Preis 10 Cents in Poſtmarken. 


185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J. V. 8. A. 
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Dr. 9. Herichfield 
Praktiſcher Arzt und Chirurg 
Spricht deutid. 
Dffice 26 600 Rei. 28 153 
576 Main St., Ede Nlerander 
Winnipeg, Man. 
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Dr. L. J. Weselak 


Deutſcher Zahnarzt 
417 Selkirk Ave, Winnipeg, Dean. 
Dffice-Phone: Wohnungs-Phone: 
54 466 53 261 
Gediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme Zahlungen 


Dr N. J. Neufeld 


Braktiſcher Arzt und Chirurg 
600 William Ave., 
Winnipeg, Manitoba 
— Telephone 88 877 — 
Sprechſtunden: 8-5 nachm.; 7-9 


Bruchleidende 


Werft die nuslojen Bänder weg, 

vermeidet Operation. 

Stuart's Plapav*Bads jind ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil jie ab- 
ſichtlich jelbitanhaitend gemacht jind 
um die Teile jiher am Ort zu hal» 
ten. Seine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutichen, 
daher auch nicht reiben. Tauſende ha- 
ben fich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
Iuft behandelt und die hratnäckigſten 
Bälle überwunden. Weicd wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß iſt natürlich, alſo 
kein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
bemweifen, was wir fagen, indem wir 
Shnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. 

Senden Sie kein Geld” 
nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch 











abends 








Senden Sie Aupon heute an 


Plapao Yaboratorie®, Inc., 
2899 Stnuard Blda., St. Lonis, Mo. 


22.2. 





— — 








HER 


1280 Main St. 
Winnipeg. 


einziges deutſches Heilkräuter: Hans 
in Canada. 









Dr. R. Claaſſen 


und 


Dr. 9. Oelkers 
61? Bond Bldg, Portage Ave., Winnipeg 
Sprechſtunden tägli von 2 bis 5 Uhr. 
Abends: Dr. Claafjen, Montag und Don: 
nerdtag bon 7 bis 8% hr. 


Dr. Delfers, Dienstag und Freitag von 
7 bis 8% Uhr. 
Phones: Office 26 724. 


D 53 844. 
55 698. 


r. Claaſſen 


Dr. Dellers 





Um dem Ueberhandnehmen der 
Strofodile im tropiihen Afrika zu 
Iteuern, find Prämien auf die Ablre- 
ferung der Eier geſetzt. Sn den 
Hauptlegemonaten Juli und Auguit 
werden täglich 19000 bis 20 000 
Nrofodileier vernichtet. 








“ HOCHALPEN -KRA! 
— IMPORTIERT. — 
IDAR -Erfunden von HERRN — 


Ausgezeichnet von den schweize 
Behörden, ist fr wie fi 
end, Unübertroffen * 
eiten; morr i 

Ga 


* 
Sch!aganfälle und Kuriert —— Fol, 
Besonders * 2 F en. 
ı he 


reini 
ji kra 





Zeugniſſe aus Briefen, die wir . 
halten haben: 

(3002) Dies ift nun meine dritte 
Flaſche. Ach möchte gerne jagen, daß 
die Tabletten mir jehr viel geholfen 
haben, verichiedene Krankheiten zu 
verbüten und zu beilen. 

Nev. Father Kofeph 9... ., N. 2. 


(3008) Es freut mich, Ihnen mit» 
suteilen, dab Lapidar mich geheilt bat 
bon hohem Blutdrud, an dem ich feit 
fetten September gelitten babe. 

Mrs. Roſe Dinfer, Detroit, Mich. 

Beitellen Sie fofort, vorausbezahlt, 
eine Flaſche Lapidar, a $2.50 per 
Flaſche von der 


Lapidar Go, Chin Cal. 
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a Sidere Genefung für Kranle 


dur) das wunderwirkende 


Eranthematiihe Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei 
zugeſandt. Nur einzig und allein ccht 

zu haben von 
John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der 
einzig echten, reinen exanthematijchen 
Heilmittel. 

Letter Box 2273, Brooklyn Station, 
Dept. K Gleveland, D. 
Dan hüte fi vor Fälſchungen und fal» 
fchen Anpreifungen, 





Grande Prairie, Alta, 

Nady langem Schweigen möchte 
ich) etwas von bier hören lajjen. Wie 
eilt doc) die Zeit jo jchnell voran. 
Wir find ſchon wieder im legten Mo- 
nat dieſes Nahres. Wenn wir ei- 
nen Rückblick tun in die Vergangen- 
heit, dann müſſen wir doch jtaumen 
und jagen: Herr wir find nicht wert 
des Guten, das Du uns haſt zufom- 
men lafjen, Ungeitört unjeres Slau- 
bens zu leben und unferer Arbeit 
nachzugehen. Die frage tit, wie lan- 
ge noch jo eine ruhige Zeit? Es regt 
ſich ſtark au einer andern Zeit. Das 
Kind des Verderbens entwidelt ſich 
itarf. Darum wollen wir als Kinder 
Gottes wachſam fein, mehr Ernit an- 
wenden und uns nicht in die Eitel 
feiten jo tief verivirren laſſen. 

Nr. 1 Weizen foitet 34 Cents das 
Buſchel und Hafer zu 8 und 9 Gent 
das Buſchel, Gerite ſozuſagen gar- 
nichts wert und dann dazu das aller- 
ſchönſte Getreide, welches in Fülle ge- 
droihen iſt. Die Farmer jträuben 
jih, den fchönen Weizen zum Markt 
u bringen. Ein mander hat jich im 
Sommer, als das Getreide jo ſchön 
itand, ziemlich verrechnet. Die No- 
ten jind fällig, die Anzabhlungen müſ 
jen gemadt und es reicht nicht aus. 
Ein großer Truf nah) dem andern, 
ein jchönes Automobil nach dem an 
dern wird geholt. Was will der 
Sändler damit? Die großen Bills 
find bei vielen aufgehäuft, jo auch die 
andern Sachen. Der Geihäftsmann 
muß fein Geld haben. Der arme Ar 
beiter hat Schulden und feine Arbeit. 
Ich muß leben, jagt er, die Kinder 
find dürftig aefleidet, der Winter iit 
da. Dann mu man itille ſtehen und 
zum Herrn jagen: Du weißt alle 
Dinge, auch die Zukunft, hilf! — 

Vom Wetter iit zu berichten, daß 
es eine ziemliche Zeitlang ſehr ſchön 
war. Seit dem 29. Noventber ziem- 
ih Schnee, Wir batten einen wun- 
derichönen, ziemlich fühlen Sommer. 
Kein großes ſchweres Unwetter, ſchö 
ne, ſanfte Regen Brotes hat dieſe 
Gegend die Hülle und die Fülle, ſo 
auch viel Futter. Auch Gartenge— 
müſe und Kartoffeln. Wir ſind dem 
Geber alles Guten viel Dank ſchul 


dig. An all der Knappheit bei ſo 
vielen haben die Menſchen viel 
Schuld. P. E. Schröder. 


Dentſch⸗ Wympſchle, Polen, 
den 14. November 190. 
Zuvor wünſchen wir Euch einen 
herzlichen Gruß mit Pſalm 33, 1, 
welches auch wir hier zu Deutſch Wy— 








N 7. Januar 


myichle uns erfreuen können, um un. 
jern Gott loben und preijen zu kön— 
nen, bejonders auch für die legte 
geit. In einem früheren Bericht be- 
richtete ich, dah unſer lieber Diakon 
abberufen wurde von diejer mühevol- 
len Erde, und jet jeinen Heiland 
ihauen darf. Die Gemeinde hat ſich 
einen friihen Diafon nad) Stimmen- 
mebrheit am 16. Auguſt gewählt, zu 
welchem Schreiber diejes auserjehen 
wurde, und am 9. November fand 
die Einjegnung jtatt, gleichzeitig er- 
hielten weitere drei junge Prediger 
den Segen. Es waren Br. Leonard 
Ratlaff, Br. Heinrih Wohlgemuth 
und Br, Guſtav Raplaff. Die Ein- 
jegnung fand jtatt Sonntag VBormit- 
tag bon Welt. Beter Rablaff, wozu 
er Apg. 6, 1—7 und 2. Tim, 1, 11 
—12 verlas und demgemäh wurden 
noc etliche Schriftitellen zitiert. Nach 
Schluß der Einſegnung folgten 2 Ge— 
dichte, eins für den Diakon von jei- 


ner lieben Frau, welches in der M. 
Rundſchau Nr. 34 auf Seite 5 war 


mit der Ueberſchrift „Deine Miſſion“, 
und das zweite Gedicht wurde bon 
Erbard Raklaff für die neu eingeſeg— 
neten Prediger bergelagt, und nad) 
Schluß feierte die Gemeinde auch das 
Gedächtnismahl des Herrn, wo wir 
wieder friſch geitärft wurden und un— 
jere Straße weiter pilgern können 
nad Zions Hügeln hin. Am Nach— 
mittag lieferte der Jugendverein 
ein inhaltsreiches Programm von 
dem Feldhauptmann Naeman, wel— 
ches auch ſehr gut ausfiel. 

Der Geſundheitszuſtand iſt befrie— 
digend. Was das Wetter anbelangt, 
jo haben wir ſchon eine Woche hin— 
durch Sturm mit etwas Negen. Zu 
berichten iſt noch, da Heinrich Schro- 
ders von Gzonitfowo bei Kazun, ein 
Schwager an meinen Bruder Bern- 
hard Ratlaff, den 9. November ab 
gedampft find nad Baraquany. 

Zum Schluß noch einen Gruß 
alle Berwandte und Bekannte von 

Erich und A. Raklaff. 


an 


Winkler, Manitoba. 

Das Feſt der Hinder nahet ſich wie- 
der mit feinen Freuden, mit feinen 
Pflichten und mit allen damit ver- 
bundenen Borbereitungen. Nur nod 
wenige Tage und jenes berrlidhe Er- 
eignis, das unvergeßlich in der Chri- 
ſtenheit eingewurzelt tit, halt wieder 
jeinen Einzug und wird wohl wieder 
von vielen init großer Freude be— 
grüßt werden. 

Die Geburt unjeres Heilandes, der 
auch fiir die Nermiten in die Welt 
fam, bat wirflih jegensreihe Spu— 
ren binterlajjen, bat fiir manche hun- 
gerige Seele jättigende Freude ent- 
facht. Wenn die Zeit diejes Feſtes 
aefommen iſt, werden die Augen der 
glücklichen Kinder die Freude aus 
itrablen, die fie empfinden. Manches 
Elternberz bedarf audı der Freude 
des indes, weldhe die Sorge etwas 
verſcheucht. Jeſus jagt ja auch: 
get nicht. 

Prediger Derkſen, wenn ich recht 
bin von Manitou, hielt hier in der 
M. B. Kirche mehrere Abende lang 
wohlbeſuchte Verſammlungen ab. 
Weil er ein quter Redner iſt, der auch 
aut in der heiligen Schrift bewandert 
ist, jo werden feine Vorträge gerne 
aehört. Na, der liebe Bott gebe uns 
allen einen recht brüderlihen Sinn, 
einen Geiſt der Verträglichkeit, da- 
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mit wir gute Früchte bringen, wor- 
aus jedermann erfennen fann, dab 
wir Ehrijti Jünger find, einerlei, aus 
welder Gemeinde wir jind. 

Es wird ja foviel geplant, joviel 
geredet, wie reicht meine Einnahme 
aus, damit ich davon leben fann. Es 
jieht wohl oft jehr ſchwierig, denn die 
Produkte des Farmers find jehr bil- 
lig und des Arbeiters Lohn ſehr ge- 
ring, meiitens feiner. Wir wollen 
uns aber auf den jtügen, der feine 
Einnahme hatte auf Erden, als nur, 
was jein Vater, der liebe Gott, ihm 
gab und es ging immer weiter, ſodaß 
wir daraus lernen fönnen, wer da 
glaubet und hoffet auf dem, dem 
Wind und Wellen gehorjam find, der 
joll nad Haufe fommen. Oder auch: 
habt ihr Kleider und Nahrung, jo 
laßt euch genügen. Wir find bier in 
einer ſorgenvollen, kümmerlichen 
Welt, welche wir wohl als den Vor— 
bereitungdort für die lange, lange 
Ewigkeit anerkennen müſſen. 

Gruß der Liebe X. 

P. H. Penner. 


Yarrow, B. 6, 
den 10. Dezember 1930. 

Zuerſt wünſche ih Ihnen ſamt 
Druferperfonal Gottes Beiſtand in 
ihrem Beruf, in Gottes Wegen zu 
wandeln, um einit die „ewige Selig- 
feit“ zu erlangen, famt Geſundheit 
und Wohlergehen an Yeib, Seele und 
Geiſt. 

Auch ich danke dem Editor für die 
regelmäßige Zujendung der Rund— 
ihau. Befinde mich im Lejen der 
jelben oft recht erbaut, ganz bejon- 
derz wichtig waren mir die Artikel 
der Nummer 49 auf der 1., 2. und 
3. Seite: Wiedergeburt von 9. W. 
Sanz, dann das Eingejand v. A. Eh— 
renburg: „Es bat no Zeit“ und 
„Wohin jteuern wir?“ und auch an- 
dere. Ebenfalls leſe ich gerne über 
die Lage in Rußland, aus den Ver— 
bannungsorten, wo mein leiblicher 
Bruder jamt Familie Ihmachtet mit 
vielen andern unſerer Glaubensbrii 
der, wo der Feind unferer Seele wii- 
tet, und er es merft, daß fir ihn we- 
nig Seit geblieben iſt. Wenn wir 
die Welt heute beobachten und die 
Beitichriften verfolgen, dann merft 
man, dab die Zeit, in der wir leben, 
jehr ernit iſt. Ja, wir befinden uns 
alle auf einer Vorbereitungsreiſe zur 
Ewigkeit. Möge Gott uns allen 
Ewigfeitsgedanfen jchenfen, um zu 
erfennen, in weldyer Zeit wir leben. 

Der Gejundheitszuitand iſt befrie- 
digend, und das Wetter in B. C. iit 
fo, wie wir e8 aus der alten Heimat 
gewohnt waren. Ginliegend finden 
Sie $1.25 als Ticket der Rundſchau 
fiir da8 Jahr 1931. (Danke. E».) 
Wünſche dem Editor, dem Druder- 
perjonal und allen Leſern „Fröhliche 
Weihnachten“ und ein „glückliches 
und aelegnetes Neujahr“. 

Muß noch binzufünen, daß bin 
und wieder Briefe einlaufen auf mei- 
ne alte Adreſſe nad; Agaſſiz, und von 
da nad) Marrow, und deshalb möch 
ten fih alle Freunde und Befannten 
in Canada aus Rußland meine ge 
genmwärtige Adreſſe fich merfen. 

Mit freundlihem Gruß 

Henry Kohn Did. 
fr. Landsfrone, Süd-Rußland. 


Winnipen, Man., 
Xedes neue Nahr ruft ums zu: 
Noch iſt es Zeit! Du ftehit wiederum 


Mennonitifce Rundſchan 18 


an einer Schickſals-Jahreswende! 
Gehe den Weg, den Dir die Wifjenden 
zeigen und den deine Seele als den 
rihtigen erfannt hat! Denn ein- 
fach ijt der Weg und viel bequemer 
als der, den du bisher gegangen biit; 
er führt dorthin, wo du die Sehnjudht 
der Menſchen, deine eigene Sehnjudht, 
erfiillt jiehit, ins Land, wo durch die 
Harmonie mit dem Geiit das er- 
reiht wird, was alle Menſchen jich 
auf Erden wünſchen: 
Glück und Friede, Gejundheit und 
Freude, Tatfraft und Erfolg. 
Das jind unjere Wünſche für Sie. 
Herba Medica. 
1280 Main Street, Winnipeg. 


Weihnachten an der Front. 





Am Weihnadytsabend 1914, be- 
richtete der berühmte britijche Kriegs— 
Zeichner Bruce Bairnsfather, damalg 
Leutnant im 1. Bataillon der Royal 
Warwids, wurde nicht gefämpft. Die 
gemeinen Eoldaten aus Deutichland 
und England fühlten jih, von der 
hohen Bedeutung des Feſtes erfaßt, 
als Menſchenbrüder. Ein erites 
Borzeihen für die Empfindungen der 
fampfenden Männer fam am Weib 
nadıtsabend, ala die Klänge von 
„Stille Nacht“, auf einer Konzertina 
gefpielt, iiber Granatlöcher und Sta- 
cheldraht hinweg von den deutjchen 
Schützengräben herüberdrang. Die 
Melodie wurde bald von einem Tom- 
my auf der Mundharmonifa beglei- 
tet. Bairnsfather wurde von feinem 
Sergeanten geweckt, der ihm mitteil- 
te, er habe gerade mit einem deutſchen 
Soldaten eine freundliche Unterhal- 
tung gehabt, als er diefem bei einer 
Aufflärungspatronille begegnet jei. 
Als Bairnsfather dies unglaublich 
erihien, brachte der Sergeant vier 
Zigaretten zum Vorſchein, die er von 
dem deutichen Soldaten empfangen 
hatte und die mit einem ſchwarzen 
Doppeladler geitempelt waren. Am 
näditen Tage fand Bairnsfather jei- 
ne Leute in freundlichen Beziehungen 
mit den Gegnern an einer Stelle, wo 
fie ſich noch am Tage zuvor nit ein- 
mal mit einzelnen Teilen ihres Kör— 
pers der Sicht ausgejegt hätten. Und 
den ganzen Tag berricdte gute Ka- 
meradihaft im Niemandsland. Eine 
Kompagnie ariesgrämiger jchottijcher 
Seaforth Hochländer waren die einzi- 
gen, die den Geiit dieſes Tages nicht 
erfaßten. Ein Fußballipiel war für 
näditen Tag zwiſchen den Gegnern 
verabredet worden. Als aber am 
näditen Morgen eine Gruppe junger 
Deuticher unbewafinet aus den Grä— 
ben geitiegen fam, um die Berabre- 
dung zu dem Spiel innezuhalten, da 
eröffneten die Hochländer, mwahr- 
iheinlih auf höheren Befehl, Feuer 
und machten fie nieder. „Wer weiß, 
was fich fonit daraus hätte entwideln 
fönnen,“ jo ſchloß der befannte 
Schriftiteller Alerander Woolcott, 
der dieje Begebenheit vor einer kirch— 
Iihen Berfammlung in New ort 
erzäblt bat. 


Solange der Nebel die Täler er- 
füllt, kann man unmöglid den blau- 
en Simmel ſchauen; und folange in 
der Menichenfeele die Lüſte berrichen, 
müſſen die ſüßeſten Geheimniſſe des 
Reiches Gottes Torheit bleiben. 

















Schiffstarten 


—* Berbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben Ber 
—* wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe Ar 
belannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und "Bedienung. 
u laßt Eure Berwandten anf eimem dentſchen Schiff 
kommen! Umnteritügt eine deutihe Daupfer⸗Geſelſchaft! 


Geldüberweifungen 


nad allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh⸗ 
rung ausgezahlt, je nad) Wunſch 


Jede Auskunft erteilt bereitmwilligft > toſtenlo⸗ 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, G. 8, Maron, General-Agent 
en MAIN STREET TEL. 89 708 WINNIPEG, MAN. 
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Sprezial-Offerte! 


Sei Dein eigener Arbeitgeber als Stadt-Rarmer auf 4 Ader Geflü- 
gels, Belztier- und Trud-Farm. — Caſil Siedlung, 4 Meilen von 
Winnipeg, an Straßenbahn, elektriich Licht und Kraft, Volls- und Hod- 
fhule. Gute Straße. Freie Eins und Verfaufs-Vereinigung. — Wir 
faufen, verlaufen und taufchen Häuſer, Lots, armen, etc. Notarielle 
Dokumente für In» und Ausland. Einreijerlaubnis für Canada und. 
1. ©, 4. Verſicherung, Geldanleihen, Schiffs, und Bahn⸗Karten. Geld» 
fendung und Einziehung in In» und Wusland. 80 Jahre in ehrlichem 
Geſchäft geben volle Gewähr. 


I ©. Kimmel, Deutſcher Notar, gibt freie Auskunft. 


J. G. KIMMEL & CO, LTD. 


592 Main Street, Winnipeg, Manitoha. 




















Der Mennenitifche 7 Katechismus 


Der kleine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und zepopoltigem 
Giisnbensbelenntnie” ) 18. Uuflage, auf Buchpapier, ſchön gebunden, der in 
Mich aller Richtungen unferes Voites und in feinem Hauſe fehlen "sollte. 
MH... KREIDE ERARBEITETE 
Dei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei ...... 


8. Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 
Breis per Exemplar portofrei .unrssssssnsensonssenesnsssssssnennee 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Eremplar portofrei 
Die Zahlung jende man mit der Beitellung an das 

Nundihau Bublifbing Houfe 
672 Arlington Street, — BWinnipeg, Manitoba. 
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Die Farm des H. H. Schul auf der mennonitiihen Anfiedlung in ber 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schul kam drei Yahre zurüd bon 
Mountain Lake, Minn. Er beadert 640 Ader. Er erntete 6000 Buſchel 
Beizen im vergangenen Nahr und erwartet eine größere Ernte in biefem 
Jahre. Die Luſtre- und Baltanfiedlung iſt im ftändigen Wachstum 
begriffen. Die Leute befommen gemwinnbringende Ernten, und viele von 
ihnen haben große, gemütliche Farmheime. Neben diefer Anfieblung iM 
noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. 

Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preife für Landſucher. 
€. ©. Leeby, General Agricultural Development Agent, Dept, R., Grenf 
Rorth. Railway, St. Vaul Miun, 














Wie Eommt es, 


san le Bun En 2 — der Geſchiclichteit 
erühmter Aerzte getro aben, be 
milde Wirkung eines deleden ——— ut 


$orni’s 


Alpenkräuter 


Weil es direkt andie Wurzel des Uebels, die Unreinheitenim Syitem, 
geht. Es iſt aus reinen, heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, 
und befindet fich bereit über hundert Jahre im Gebraud. 

Es wird nicht durch Apotheler verkauft, fondern direkt geliefert 

aus dem Laboratorium von 
Dr. 


Peter Sahrney & Sons Eo. 


—— — — 


Mennonttifche nundſchaa 



























2501 Waſhington Bivd, 






Bollfrei in Kanada geliefert. 


Chicago, Ill. 











Stanley Hotel, Winkler 














S. N. KING 
OPTICIAN 


wird fein in: 


Augen unterfuht — Gläfer angefertigt. 
Bertreter von W. O. Scott, 
311 Portage Ave, Winnipeg, Man, 














Montag, den 12. Januar, 
— Mäßige Preife. — 














— Marihall Xoffre, der franzoji- 
ſche Heeresführer iſt geitorben. 

— 150,000 Arbeiter in der Baum— 
wollinduſtrie in England ſſtreiken 
und die Zahl wird wohl auf 200,000 
tnaufgeben. 


Neunerleiöl, Wiebenöl und 
Reißungsöl. 


Dieſe genannten Oele ſind alte, be— 
währte Heilmittel, die auch heute noch 
ihre Wirkung tun. Es find unerſetz— 
liche Mittel bei Anochenbrüchen, Ver—⸗ 
rentungen, Rheumatismus, Sehnen: 
derfteifung, Nreuzlähmungen u.j.m. 
und der Preis iit für 3 Unzen Fla— 
ſche 65 Gents. Portofrei in Canada. 

Bei größeren Beitellungen jchreibe 
oder ipreche bor. 

J. Matthies Remedy Go. 
797 Redwood Ave. — Winnipeg, Man. 
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q Tage freie Brobe 
für 
Aheumatismus= Peidende 


Wenn Sie rheumatiſch 
find, wollen wir es Ih— 
nen ermöglichen, Roſe 
Rheuma Tabs, ein be— 
mährtes und erprobtes 
Mittel, 7 Tage frei zu 


verſuchen. Dies einfache 
Hausmittel bat ſchon 
Hunderten geholfen. 


Schidt fein Geld — nur 
Namen und Adreſſe auf 
untenstehbendem Roupon. 
Frei für Leier 

n Erprobt dies Mittel 
durch freien, foftenlofen Verſuch. Füllt 
den Kupon aus und ſchickt ihn ſchnell, ehe 
bieje liberale Offerte entzogen wird. 
— — Kuupon — 
Rose Rheuma Tab Co., (Dept. E-1) 
8516 No. Irving Ave., 
Chicago, Ill. 

Schickt mir bitte ein volles Paket von 
—* Rheuma Tabs, poſtfrei, auf Ihre 

n. ch werde 7 Tage davon gebrau—⸗ 
den, noch den Anmweifungen und dann 
een, ob ich weiter davon benußen 








umonnnnnnnnnnnnnnrnnnnnennner nen AL wur rennen. 





— Der Edinburgh-London Expreß 
entgleijte, wobei drei Perſonen getö- 
tet wurden. 

— Die Weltbankiere treten ein für 
eine Finanzhilfe für den Orient, was 
ein Weizenerport von Canada auch 
unterjtüügen würde, 


p ] 
für jeden 


Selegenheit für lohnen- 
den MNebenverdienit bieten 
wir Ihnen für Ihre freie 
Stunden. Kür Einzelheiten 
ihiden Sie bitte dieje Ans 
zeige an 

Dr. Puscheck’s Laboratory 




























Die befannten Zimmermann 
Mufitinitrumente 


Wer um garantierte und hochwärtige 
Guitarre und Mandoline benötigt ilt, 
faufe bei uns die befannten Zim— 
mermann-Inftrumente, für welche 
wir den Alleinverfauf für ganz Ca— 
nada haben. 

Wir haben foeben twieder eine 
größere Sendung Mandolinen und 
7:faitige Guitarren in den verichie- 
deniten, feiniten Ausführungen er— 
halten, welche wir im Laufe des Mo- 
nat3 Januar mit einem Rabatt von 
10% verfaufen. 

Verlangen Sie Beſchreibung und 
Breisliite von: 


STANDARD IMPORTING & 


SALES CO. 
(C. De-Fehr) 
156 Princess St. — Winnipeg. 


7. Jannar 



































"N Dept. - MRA 
6803 N. Clark 807 Alverstone 
Chicago, Winnipeg, 
a S. A. Man., Canada 
SF 











Frei gegen Aſthma 
während der Winterzeit. 


Eine bemerkenswerte Methode, welche 
Altymaleidenden ein Netter ift und 
den furchtbarſten Anfällen Ein- 

} halt gebietet. 

Schreiben Sie heute um eine freie Probe. 
Wenn Sie an den furchtbaren Aftmaan- 
fällen leiden, die beionders ſtark werben, 
wenn es feucht und falt ift, wenn Sie 
nad Wem ringen, ald ob jeder Haud 
der letzte wäre, dann verſäumen Sie 
nicht bei der Frontier Aſthina Go. um ei» 
ne freie Probe ihrer merkwürdigen Me- 
thode anzubalten. Es ift gang egal, wo 
Cie wohnen oder ob Sie ſchon Feinen 
Glauben an irgend eine Medizin unter 
der Sonne mehr haben, fchreiben Sie um 
eine freie Probe. Wenn Sie fon Ihr 
Lebenlang an diefer Krankheit gelitten 
und alles verfucht haben, was nad Jh⸗ 
rer Ueberzeugung das beite Mittel gegen 
diefe furchtbaren Anfälle war, ımd fie 
mutlos und niedergeichlagen find, ſchrei⸗ 
ben Sie um die freie Probe. 

* 





Freier Verſuch⸗Toupon 
Frontier Asthma Co., 
29% K Frontier Bldg., 462 Niagara 
St., Buffalo, N. Y. 
Senden Sie freie Probe Ihrer Metbo- 
DB ME rss 
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Die Volldampf-Waſchmaſchine 


Gine Weihnahtsunterbaltung. 

Frau M. Dent dir meine Ents, 
täufchung! Ich hatte mir zu Weihnacdh- 
ten eine B.:Wafchmaichine beitellt, erhielt 
aber von meinem Manne zur Antwort, 
es ſei zu jeder Zeit und bejonders jekt 
unbernünftig, 100 Dollar‘ und darüber 
für eine Wajchmafchine zu zahlen. So 
bleibe ich denn ohne Waſchmaſchine, denn 
eine von den billigen will ich nicht, weil 
ich mich da gerade.jo abmühen muB, wie 


darohne. 
Frau B. Warum haſt du dir denn 
nicht eine „Volldampf“ beſtellt? Sie 


wäſcht die Wäſche ſo gut und weiß, wie 
die teuerſte Maſchine, ſchont ſie mehr als 
irgend eine andere, weil ſie mit Dampf 
waſcht; erfordert aber ſchwindend wenig 
Arbeit und iſt ſehr niedrig im Preiſe: 
von *326. 00 an. 

Frau A. Wie bin ich nicht ſelbſt 
auf dieſe famoſe Idee gekommen? 





Die Schrot- und Backnehl 
— ”. 
Steinmübhle 
mit sehr dauerhaften, künſtlichen (Efranzöſiſchen) 
jelbit-fchärfenden Steinen, mit oder ohne Ziebfaiten. 
Berichiedene Größen auf Yager.— Sehr mähige Breiie 
Auszug aus einem Farmerbriefe: Wir haben um 
fere Steinmühle (No. 5 ohne Siebkaſten) etwa 5 
Stunden im Gange gehabt. Schafft zu unjerer vol— 
len Befriedigung. Wir mahlten etwa 1500 Pfund 
Schrot in einer Stunde. Mabhlten auch Nogaen apart 
und Noggen und Weizen zur Hälfte gemischt Für 
unferen eigenen Bedarf. Machten audı gleich eine 
Badprobe, die zu unferer allgemeinen Befriedigung 
ausfiel. 


Simpler Pusmühlen 








eine 
e iſt 
rd 
2 
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Simpler W No. 1 (24) ....$34.00 -d 
Simplex W No. 2 (32) ....540.00 | 
Simple W No. 3 (40°) ....546.00 2 
r freies 

Simpler J mit weſentlichen Verbeſſe h über 
rungen: mehr Siebfläche, beſſere Sie— Ka⸗ 
er 


be, Seite: und Mittelivindzuitrömung, 
Siebreiniger, verjtellbarer Wind- und 
Siebjchüttelung u.a. (32 breit). 
2 —————— $55.00 





— — 


Warum Wildhafer u. a. Unkraut jäcn? 


| wenn Sie Ihr Saatgetreide mittelit des patentierten 
“IMPROVED GRAIN CLEANERS” 
(Carpet system) 





bon jedem Untrautjamen volllommen jaubern können. (Entfernt auch 


Wildbafer pom Hafer.) 
! Die Maichine iſt nur für Bar 


u faufen. Breis $128.00. 








DAVID HUEBERT -— 30 Lily Street, — Winnipeg, Manitoba. 
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NEW FORT 



























































Nene Brillen auf 100 Tage Probezeit. 
Erlauben Fie mir Ihnen sr neueite, 























Cinfengläfern * 100 Tage * Probe zu⸗ 
Die ſchönſten Brillen in vielen Jahren. 
Ueberall populär. Aus⸗ 
Hinterlaſſen auf dem Naſen⸗ 
Leicht im Gewicht. 


Senden Sie den Cou— 


ar 
| 
| 


Betragen bon vielen Leuten. 
gezeichnetes Aussehen. 
rüden fein Merkmal. q 5 m 
ijt man imſtande, die Heinjte Schrift zu entziffern und 
die fleinite Nadel eingufädeln; 
Schachtel geht frei mit. 
Wenn Sie dafür nicht eingenom— 
daß die Brillen, 
‚ denen gleichfommen, 
die andersivo für $15.00 verfauft werden, jenden Si 
Sie verlieren feinen Cent. 
Nur den Coupon einichiden. 
ten Ihnen auch willen lafien, 
| Brille umfonit befommen fönnen. 
| Coupon heute ein. 


)r. Ritholz Optical 


0. 

29 Melinda Street, Weit: und Nabficht. 
Digung aarantiert. 
Sie nicht glauben, 
welche wir für $2.4 








Tage zur Probe haben 
erfahren tie ich 


wie Sie für fih eine 
Senden Sie den 

















Separatoren 


‚ mit allen tonangeben= 
den Neuerungen ausgeitattet: Ganz automatische 
;, leichter und aeräuichlofer Gang. D 
Entrabmungsichärfe der vollkommen ſelbſtbalan— 
welche auf Grund 35>-jäh- 
iſt unübertroffen, 





sierenden Trommeln, 
tiger Erfahrung foniteuiert find, 


weshalb dieſe Maichinen 
I Heit bon 6 Nabren auch den fanadiichen Markt erobert haben. 
Separator iſt die eingige ganz roſtſichere Entrahmungs maſchine 
Guünſtige Zahlungsbedingungen. Ver—⸗ 
ruhen Sie Broivelte und Rreis listen von: 

STANDARD IMPORTING & SALES CO. 


156 Princess St. Winnipeg, Man. 




















Rundſchau Publiſhing Houfe, 
672 Arlington St., 
Ich ſchicke Hiermit für: 





Winnipeg, Man, 











Mennonitiide Rundidau (1.25) 


Ehriitlihen Xugendfreund ($0.50) 
Zufammen beitellt: 


—— — 
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1. u. 2- $1.50 
Beigelegt find 


.................u..... 


· ... 
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Staat oder Provinz 


Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiitriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, 
Poſtal Note“ ein, 





„Money Order“, Fa Money Dr- 


. A. auch perſönliche 


frei zuzuſchicken. Adreſſe ift wie folgt: 


Bitte Probenunmer 























ſchau 


Die engliſche Fliegerin Amy 
ſon, die von England nach Auſt— 
Alien allein flog iſt auf dem Fluge 












Sngland, Franireih, Deutichland, 
Rußland nadı China. Die Ruſſen 
aber ’'agen, ihrer warten große 


Schwierigkeiten in Sibirien, wo jett 
viel Schnee liegt. Cie ijt in Berlin 
eingetroffen, die nächſte Station joll 
Moskau jein. 

— Frau Baryl Hait und Leutnant 
Mackaren jind von New York losge 
flogen nad) Paris mit Stationen auf 
Bermuda und den Azoren. 








11 Jahre Hartleibigfeit durch 
Glyzerinmiſchung abgeſchafft. 


„Elf Jahre lang babe ich verſucht von 
—— loszukommen“, ſchreibt 
Chaſ. Blair, „bis dann endlich dieſe 
einfache Mifchung mit Adlerifa mich her— 
itellte.” 

Die einfahe Miſchung von Glyzerin 
mit Budthorn-Barf, Saline ect. (Adle— 
rifa) bat einen Einfluß auf beide, den 
oberen und unteren Darm und behebt die 
Sartleibigfeit innerhalb 2 Stunden! 
Führt Gifte ab, von deren Dajein Du 
feine Ahnung battejt. Laß Adlerika Dir 
den Magen und die Gedirme aründlich 
reinigen und Du wirſt Dich wohl fühlen. 

Hervorragende Apotheker: 
Ben Allen, — Morden, Man. 
Nitifman, Sirluf & Safer, Winfler, Man 











— In California wurde eine 
Frau geteert und gefedert bon zwei 


Banditen. Sie wurde in balbbe- 
wußtlofeem Zuſtande von Freunden 
aufgefunden. 


- In Cochrane, Ont., brannte ein 
Hotel nieder, wobei 10 Berjonen ver- 
brannten. 75 Arbeitsloje hatten ein 
freies Nadıtlager im Seller und 
fonnten ſich retten. 

Die Schladtlinie in Burma, 
zwiſchen dem engliihen Militär und 
den Rebellen, zieht fih 30 Meilen 
lang, wo das Stanonfeuer die Rede 
führt. 

— 500,000 PDinanarbeiter 
vor dem Streif in England. 


Das befte Mehl 


Ueberzeugen Sie ſich von der Güte 


ſtehen 











desſelben. Sie kaufen nirgends ſo 
billig, wie bei uns, Preiſe find f.o.b. 
Winnipeg: 

Superior, 98 Bi. 52.25 
Sunlight, 98 Pf. 2. Sorte 2.15 
Roggenſchlichtmehl, 98 Bi. 2.10 
Roggenſchlichtmehl, 49 Pf. 1.10 
Roggenſchlichtmehl, 24 Br. 0.60 


Dei 5 Sad und mehr dc. per Sad, 

bei 10 Sad und mehr 10c. Rabbat. 

Standard Jmporting & Sales Go., 

156 Princess ©t., Winnipen. 
(C. De Fehr.) 





Mm verfende: 


Nio Haffee, per Pd. zussssssussonsenssenees 25e 
Santos Kaffee, No. 1, per Pfd. .... 30€ 
Santos Kaffee, No. 2, per Pfd. .... 28e 
Kamaica Kaffee, per Bfd. ars 32€ 
Bogota Kaffee, per Pf. 35c 
Java Kaffee, No. 1, per Pfd. 50€ 


Geröftet in Bohnen oder gemahlen. 
" Oben genannter Kaffee grün, 2c bil» 
iger. 

Bei einer Beitellung von 100 Ps. Kaf⸗ 
fee ift die Kracht frei. 
Buder, 1 Sad 
Peanuts, 100 Tb3, 
Frijches u; = Schmalz 50 Pfd. 58:50 

H. Warkentin 

144 Logan Ave. — Winnipeg, Man, 
— Telephon 21 222 — 











Wichtig für Farmer 


Da mir wiſſen, dat Bedürfnis für bils 
liges und gutes Land zu leichten Zah⸗ 


lungsbedingungen in den [ne wachſen⸗ 
den Gemeinweſen um innipeg und 
Beauſejour vorhanden iſt, ſodaß die Söh⸗ 
ne von Farmern eine Gelegenheit bekom⸗ 
men, ſich auf Farmland etablieren zu 
fönnen, haben wir uns entichlojien, 28,- 
000 Ader nichtverbefjertes Land für Bes 
fiedlung zu öffnen. Wir haben dies Land 
in Townſhips 14 und 15, Range 8 Eaft, 
öftlih vom Brofenhead Niver elegen und 
berfaufen es zu dem gleihmäßigen Preis 
bon $15.00 den Uder, Es ijt alles ſchö⸗ 
nes und offenes Land, frei bon Steinen, 
ſchwarzer Tonboden auf Lehm-linters 


grund. 
Bahlungsbedingungen: $1.00 per Us 


fer bar und der Reſt $1.00 per Acker 
per Jahr für jedes folgende Jahr, bis 
ausgezahlt. Zinſen 6 Prozent. Näheres 


von A. Buhr, Anwalt für 
THE EASTERN MANITOBA 
LAND CORPORATION LTD. 
709 Mining Exchange Bldg. 

ober PB. DO. Bor 743, Winnipeg, Man. 


—— — 
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Vorzügliches Neftaurant 
Mähige Preife 
Club Frübftüd 300 — 50€ 
Lundeon 75e 
Table d'hote Dinner $1.00 
Edmund PB Molony 
Manager 
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DEINEN 
Patente 


Schüten Sie Jhre dee! 
Schreiben Sie offen in Engliih um 
bollftändigen Rat und jenden Sie und 

Einzelheiten Ihrer Erfindung. 

Schutzmarke regiitriert. 
Bir gewähren wahre perfönliche 


Bedienung. 
Gegründet Erfaßrung 


Dreißig Jahre. 

E. E. VROOMAN & CO. 
247 Atlas Bldg., Washington, D. C, 
Ermwähnen Sie die „Mennoniti 
NRundſchau“, wenn Sie in obiger 
| gelegenbeit fchreiben. 


Pi 


& 











Achtung 
Ber um Kohlen und Holz benötigt ift, 
wende fich vertrauensboll an 
Henry Thiehen 
1841 Glgin Ave, — Winnipeg, Man, 
Telephon 88 846 oder 25 969 











A. BUHR 


* u ren amp er 
jährige Erfa ina 
Hadlasteagen, Wein, ne 


709 MINING 1 IX CHANGE BLDG. 
Winnipeg, Man. Phone 24 963 





Meittel gegen Taubht 
Kopfrauſchen und 


7. Jannar 1931, 


arth Wird 


frei zugeſchickt. 








Ohrtrommel-Taubheit er⸗ 
folgreich behandelt mit 
einfachem Hausmittel 


Das Nefultat einer 40-jührigen Erfah— 
rung eines Speszialiften. 


Einen auferordentliden Erfolg hat 
dieſes Hausmittel zu verzeichnen gehabt. 
Mehr als in 500,000 Fällen bon Taub- 
beit, Kopfrauſchen infolge von Obrtrom- 
mel-Katarıh und einfachem Najenfatarıh 
ift dieſes Mittel zufriedenjtellend ange— 
wandt worden. 

Die meiften diejer Leidenden maren 
Leute, deren Schwerhörigfeit von Jahr zu 
Jahr ſtark zunahm. Mit jeder Erkäl- 
tung wurde das Gehör jchlechter. Diejem 
Buftande wurde bei vielen abgeholfen, 
nicht nur für eine gewiſſe Zeit, jondern 
ihr fatarrhaliicher Zuſtand wurde gebei- 
fert und in vielen Fällen verloren ſich 
alle Spuren der Kranlheit. 

Taubheit findet fich bei jeder Alters» 

fe — alt und jung — und, dieſes 

ausmittel ift von Leuten berjchiedenen 

Iterd angewandt worden. Durch dieje 
Methode wurden viele, die gewiſſermaſ⸗ 
fen berurteilt waren, mit einem ge- 

wächten Gehör durchs Leben zu geben, 
TDieder bergeitellt. 


Grzählt von der Erfindung. 


Jahre zurüd litt der Erfinder diejes 
Mittels, Dr. Coffee, jelber an Taubheit, 
Ropfraufchen, jchiwerfälligem Gehör und 
Katarrh. Langjam aber jicher verlieh ihn 
da3 Gehör. Natürlich verfuchte er jedes 
Mittel, das ihm befannt war; denn für 
feinen Beruf hätte Taubheit der Unter» 
gang bedeutet. Nach viel Zeitverluſt und 
Abe Operationen, die ihm feine Abhilfe 
brachten, berubigte er fich und fing an, 
die Urfachen jeines Leidens zu unterfus 

en. 

° Auf das Nefultat jeines Studium fich 
gründend, erfand er ein Syſtem, welches, 
wie er glaubte, der Taubheit abhelfen 
tönne. Nachdein er es bei ſich ſelber 
angewandt hatte, ſpürte er nad) furzer 
Leit eine Beſſerung. Nach kurzer Zeit 
mar er wieder fait ganz bergeftellt. Es 
ift diefes nicht etwas Unerflärliches, ſon⸗ 
dern ein logiſch⸗ wiſſenſchaftliches Verfah⸗ 
ren. 


Tauſenden iſt dieſes Mittel zugeſchickt 
worden. 


Belannte und Freunde des Arztes er- 
Kundigten fich nach diejem Mittel und 
bald war er mit Anfragen bezüglich die- 
ſes Mittels überhäuft. Da es unmög- 
ih mar, die Menge von Ratienten in 
feinem Büro zu behandeln, jo dachte er 
daran, das Berfahren jo zu geitalten, 
daß es ein jeder im Haufe antvenden 
tönne. Nach reiflicher Ueberlegung ar» 
beitete er einen Kurſus aus, nach tel» 
dem man fich in der Behandlung rich⸗ 
ten ſollie Er lieh es etlichen zu Hauie 
ohne Beiftand eines Arztes berfuchen und 
fand, daß fie das Verfahren mit faft der 
Beichidlichkeit eines Arztes anwenden 
fonnten. 

Um nun beweifen zu können, daß die⸗ 
fe3 ein wirkſames Mittel tft, durch wel⸗ 
ches Taubheit, Schwerhörigkeit und 
Kopfrauſchen infolge von Naſenlatarrh 
lann abgeholfen und zu Haufe erfolg— 
reich behandelt werden, wollen wir an je⸗ 


„Slauben Sie nicht, daß eine alte Dame wie ih, ſich glücklich ſchäßzen würde, von 
Zanbheit und Katarrh befreit zu werben?” 


Bon Taubheit und Katarrh befreit, 


Das Dr. Eoffee-Mittel ift in über 500 000 Fällen in den Bereinigten Staaten, Gana- 
da und anderen Ländern mit anögezeidineten Neinltaten angewandt worden. 


„Sch Habe Ihre Medizin, melde Sie 
mir jchidten, gebraucht, und bin wieder 
böllig bergejtellt worden. Ich bin 80 
Nabre alt und Sie können meinen Namen 
und Brief gebrauchen, denn ich bin jehr 
dankbar für Ihre Medizin, welche mein 
Gehör wieder bergeitellt hat und ich glau- 
be, Dr. Coffees Mittel ift großartig.“ 

Calvin Gibſton, Ofla. 

„Möchte Ihnen hiermit zu mwiffen tun, 
daß nach ziveimonatlidem Gebrauch Ih— 
res Mittel8 mein Gehör wieder berge- 
ſtellt iſt, obzwar ich 77 Jahre alt bin. 
Ich Habe noch etwas bon Ihrer Medizin 
übergebalten. Cie dürfen diejes Zeug 
ni3 benußen, wenn Sie wünſchen.“ 

Henry Lohlamp, Kant. 

„Sch Kitt 7 Jahre lang an Kaätarrh 
und bverfuchte die berjchiedeniten Medizi 
nen, aber ich fand feine, die mir gebol 
fen hätte. Endli wurde ih auf Dr. 


Goffees Mittel aufmerfiam gemacht. 
Nachdem ich es anivandte, ſpürte ich in 
nerhalb einer Woche eine Beſſerung. Ich 
will Ihr Mittel jedem, der an Statarch 
leidet, empfehlen.” 

P. A. P., Monte Vita, Eolo, 


„sch möchte Ihnen zu wiſſen tun, daß 
hr Mittel gegen Katarrh, KRopfraufchen 
und Taubheit mich völlig bergeitellt hat 
und ich empfehle es jedem, der mit die- 
jen Leiden behaftet iſt.“ 


Mary Garden, B. E., Canada. 


„Laie Ihnen wiſſen, daß Sie mein 
Gutachten gebrauchen können, denn ich bin 
frob, dab ich bergeitellt bin und es an- 
dern willen laſſen darf. ch bin in ganz 
Teras befannt, Hoffe, daß Nhr wun— 
derbares Mittel jeden erreicht.“ 

Mrs. no, W, Evans, Texas, 
ie iſt 69 Nabre alt. 








Behandlung 


und Bund frei! 


Menn Tie an Taubdheit, Siopfrauichen oder Schwer— 


hörigkeit 
oder wenn 
egal ın 


leiden 
Sie Naſenkatarrh 
welchem 


infolge von Ohrtrommelentzündung, 
haben es iſt 


Male, das Dr. Coffee Hausmittel 


wird Ihnen helfen 
Das Mittel fann zu Haufe unter einfacher Anleitung 


angewandt iverden. 
fung tit dem Mittel beigefügt 
ichon nach etlichen 
Gehör in verbältnismähia kurzer 

Sie werden 
freie Brobemittel 
en, daß Eie es getan baben 


feicht verſtändliche Anwei— 
Den Nuben merkt man 
In vielen Rällen wird das 
Zeit bergeitellt 

gebeten, um das freie Buch und das 
anzubalten Sie werden ſich freu: 
Das Mittel und Bud 


Eine 


> 


zagen 


ganz 


Djienfiv-Intarrhalifcher 
Zuftand wird durch 
Hausmittel behoben, 


Alt und jung haben durch diefes Mittel © 
einen hervorragenden Gewinn erzielt, 


Gin wirffames Mittel, um einen läfti« 
gen Zuftand zu befämpfen, 


Ohne Zweifel it Naſenkatarrh 
der jchlechteiten aller Krankheiten; 4 
efelserregend und jeder Bebaftete 1 i 
verabjcheut. Das beftändige Huiten, DU 
eritidende Atmen, der fchleimartige Yuss 
wurf, welcher nur durch die Naſe kam 
entfernt werden oder durch beitändiges 
<puden, wirkt efelserregend auf alle 
die fi in der Nähe befinden. 

Zicher fann ein jeder den Katarrh an 
den jchmußigen, jchleimartigen Austwürs 
ten erfennen. Wenn man jet weiß, wie 
gefährlich es iſt, ſolchen krankhaften mit 
Katarrhbazillen behafteten Schleim mit 
ſich herumzutragen und auszuſpucken, ſo 
ſollte man nicht erlauben, daß bdieſer Zus 
ſtand länger anhält — befonders, wenn 
man auf jolche leichte Art und Weile 
bon diejer Krankheit befreit werden kann. 

Denn Sie den Noupon für freie Be 
handlung einjchiden, können Sie es jels 
ber verjuchen, und zwar in ihrem eiges 
nen Hauſe. Sie haben dann Gelegen- 
beit den Erfolg zu beobachten, 

Merten Sie mwohl, daß Br. Coffees 
Verfahren nicht Inſtrumente verfchreibt, 
die dazu dienen jollen, den Schall zu ver— 
größern. 68 ift auch nicht eine innerli- 
che Medizin. Es erfaht das Uebel ſo— 
gleich bei der Wurzel, und ſomit wird 
dem Uebel auf normalem Wege Abhilfe 
aetan. 

Schreiben Sie heute. Mit diefer freis 
en Brobe befommen Sie auch ein Erems 
plar von Dr. W. ©. Coffee Co.’3 leb- 
tes Buch über „Taubheit, KRopfraufchen, 
Katarrh.“ Diejes Werf erflärt die Ir: 
ſachen und Symptome des Uebels. Es 
gibt Ihnen Aufſchluß über Ihren Fall, 
und Sie wiſſen, woran Sie find. Bitte 
bemerken Sie, ob Sie ein Mittel für 
Taubheit und Kopfrauſchen oder für Ka— 
tarrh allein wünſchen. Adreſſieren Sie: 
Dr. W. O. Coffee Co., 602 St. James 
Plde., Dabenport, Jowa. 


Senden Cie diefen Coupon, 
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Dr. W. DO, Goffee Go,, 

971 St. James Bldg., 

Davenport, Jowa. 

Bitte, jenden Sie mir J 
Probemittel und Ihr freies B 
„Zaubbeit, Sopfrauichen und 
| tarrh“’ beides unter borausbezah 
Streuzbandiendung. Es iſt veritanden, N 
| dab dieſes mich in feiner Hinficht vers 
bindlich macht. (Bitte Name und Ad 

der Handihuiik 





reſſe mit Machine 
deutlich zu ichreiben. ) 





Namen 
Straße oder NR 


Stadt bes 

Wünſchen Cie ein Mittel gegen 
Zchwerböriafeit, SNtopfraufchen oder 
einfach nur Nafentatarrh? Deutlich 
I angeben. 


find frei. Schicken Sie Coupon oder einen Brief, wenn 


den Leidenden, der darum anhält, ein ind frei. 
Sie wünjden. 


Brobemittel fchiden. 











